horner: 


Ostdeutsche Zeitung und Generalanzeiger. 


escheint taglich abends, Senn- und Feflt 
Beposyreis wiesteljährtie Bei * van ber 


der l, 30 e I 


2.35 Wart, bei allen 


Für den Monat September 


werden Abonnements auf die 


„Thorner Zeitung“ 


nebſt Täglichem Unterhaltungsblatt und 
Iluſtriertem Sonntagsblatt von allen 


Brieſträgern, Poſtämtern, Ausgabeſtellen, 
Boten und der Geſchäfts ſtelle entgegen⸗ 
genommen. 


Die „Thorner Zeitung“ koſtet monat⸗ 
lich durch die Poſt bezogen 67 Pfg., durch 
den Brieſträger frei ins Haus 81 Pfg., 
duch unſere Boten 75 Pfg. und in den 
Ausgabeſtellen 60 Pfg. 


Wenn jemand eine Reiſe tut 
2 Der preußiſche Minifter des Innern, Freiherr 
v. Hammerſtein, hat feine „Juformationsreiſe“ 
nach England und Frankreich beendet. Der 
Bwec! der Fahrt nach London und Paris wor 
augenſcheinlich, Material zuſammenzuſuchen, das 
dem künftigen Spreepräfekten, dem Oberpräfidenten 
der geplanten Provinz „Groß-Berlin“, als 
goldene Lebensregel in die Wiege gelegt werden 
könnte. Leider erfahren wir von dem poſitiven 
Reſultat der Reiſe wenig, denn die ver⸗ 
ſchiedenen Diners können doch kaum als ſolches 
bezeichnet werden. Vor einigen Tagen war die 
„Daily Mail“ in der Lage, vom Beſuch des 
Miniſteis in London etwas zu berichten, und 
war die Tatſache, daß der engliſche Arbeiter 
em Herrn Miniſter imponiert hat. 
„In Deutſchland, meinte Herr v. Hammerſtein, 
ſ ind die Arbeiter hinter ihrer Zeit 
zurück. Sie ſchöpfen ihre Pläne und Gedanken aus 
grundsätzlichen Anſchauungen — ſozialiſtiſchen An; 
ſchauungen —, die um die Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts aufgeſtellt wurden, und ſind ſeitdem nicht 
viel vorwärts gekommen. In Großbritannien 
gebraucht der Arbeiter ſeinengeſunden 
Menſchenverſtand, indem er ſich ſeiner Um⸗ 
gebung anpaßt, in Deutſchland beſteht dazu 
ſtlaviſche Anhänglichkeit an allgemein 
proklamierte Prinzipien. Bei Ihnen iſt 
der Arbeiter ein Engländer, überall und immer ein 
Engländer — darin liegt vielfach das Geheimnis Ihrer 
Fortſchritte: bei uns iſt er ein Internationaler.“ 
Ganz Unrecht können wir dem Miniſter von 
Ham merſtein mit dieſen Aeußerungen nicht geben. 
Der deutſche Arbeiter hat ſich viel zu ſehr der 
Zukunftsduſelei hingegeben, anſtatt ſich auf den 
Boden der nüchternen Wirklichkeit zu ſtellen. Die 
engliſche Regierung ſtützt ſich vielfach auf die 
Arbeitermaſſen, und zwar mit gutem Grund, denn 
die engliſche Regierung entſpricht der Volks⸗ 


ſtimmung. Politiſche Fehler, wie ſie in 
Preußen - Deutſchland in jedem Jahre zu 
Dutzenden vorkommen, werden in England 


kaum gemacht. In England wäre ez 
zum Beiſpiel unmöglich, dem Führer der 
Öfterreichiichen Sozialdemokaten das Reden zu 
verbieten, wie es in Preußen und Heſſen vor 
einigen Tagen der Fall war. In England gibt 
es kein Vereinsgeſetz, das Unterſchiede zwiſchen 
Personen und Parteien macht, in England be 
ſteht keine vormärzliche Geſindeordnung mit 
Prügelrecht. 

Aus dieſen wenigen Beiſpielen geht mit un⸗ 
umſtößlicher Gewißheit der gewaltige Unterfchich 
zwischen der politiſchen Bildung in England und 


age ausgenemmen. 
Beach. ober ben Insgabe- 
80 Bari, durch Boten 
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Deutſchland hervor. Weshalb hat die Sozial-] Preſſe iſt der Vorfall Waſſer auf die Mühle, 


demokratie in England keinen Boden gewonnen 
und wird ihn auch nie gewinnen? Weil die 
engliſche Regierung nicht wie die preußiſche jedes 
Liberalismus bar iſt! Die preußiſche Regierung 
iſt durch und durch konſervativ, fie hat kein Ber 
ſtändnis für die im Volke ſchlummernden liberaler 
Regungen, ſondern ſie glaubt, einzig und allein 
mit fonjervativ gefinnten Männern in allen Ber. 
waltungszweigen arbeiten zu können. Sie hat 
der Entwicklung des Gewerkſchaftsweſens Hinder⸗ 
niſſe in den Weg gelegt, ſie hat durch falſche 
geſetzgeberiſche Maßnahmen Unzufriedenheit in 
weiteſten Kreiſen hervorgerufen. Dadurch hat ſie 
der Sozialdemokratie nicht vorgebeugt, ſondern 
ihr die Wege geebnet und eine radikal-utopiſtiſche 
Partei geſchaffen, die ſich rühmen kann, bei den 
Reichstagswahlen drei Millionen Stimmen auf 
ihre Kandidaten vereinigt zu haben. Ausnahme⸗ 
geſitze ſollen noch heutigen Tages die Sozial⸗ 
demokratie bekämpfen! Wenn aber die Regierung 
den Weg wählen würde, der allein der richtige 
iſt, wenn fie ſich zu liberalen Anſchauungen bes 
quemen und liberale Gelege ſchaffen würde, die 
der kulturellen und politiſchen Entwicklung des 
deutſchen Volkes keine Hinderniſſe in den Weg 
legen, dann würde ſie der Sozialdemokratie einen 
Damm entgegenſetzen, der nicht durchbrochen 
werden kann. 

Herr von Hammerſtein will über die Ergebniſſt 

feiner „Studienreiſe“ nach London und Paris 
berichten. Wern er in beiden Städten die Ver⸗ 
hältniſſe genau kennen gelernt hat, wenn er nicht 
über Empfänge und Begrüßungen den offenen 
Blick für die Grundlagen der Politik verlor, 
dann muß er feinem König und dem Geſamt⸗ 
miniſterium ſagen: Wir müſſen uns befleißigen 
die große Maſſe der Bevöllerung zu uns heran⸗ 
zuziehen, indem wir zu ihr herabſteigen, wir 
müſſen liberaler in nuſerem Denken und Fühlen 
in Wort und Tat werden! 

Sollte die Reiſe dieſen Erfolg zeitigen, wenn 
nicht jetzt ſo doch in naher Zukunſt, ſo würden 
wir den Augenblick als Wendepunkt betrachten, 
da der Miniſter ſeinen Fuß auf Englands Boden 
ſetzte. Aber — wir fürchten, der Bericht des 
Herrn von Hammerſtein hat auf einem Oktav⸗ 
Brieſbogen bequem Platz, und alles bleibt beim 
alten! A,S, 
————— —— — ͤ — 


Ein engliſcher Juſtizſtan dal. 
König Eduards Pardon und eine Geldent⸗ 


ſchädigung von 40 000 Mark ſollen, wie dem d 


„Hamb. forr.“ aus London geſchrieben wird, 
dem 63jährigen Deutſchen Abolf Beck eine 
Linderung bieten für die in einer 5 ½ jährigen 
Kerkerhaſt erlittenen feeliichen und lörperlichen 
Schmerzen. Mit blinkendem Golde und glatten 
Worten will man einen Juſtizirrtum vertuſchen, 
der glücklicherweiſe in der engliſchen Rechtſprechung 
der letzten Jahrzehnte faſt vereinzelt daſteht! 


Damit iſt indeſſen nicht alles geſagt. 
engliſchen Behörden knüpfen an die Aus zahlung 
der gewiß hohen Summe die beſchämende Be⸗ 
dingung, daß Beck von einer Unterſuchung und 
Fefiſtellung der Umſtände Abſtand nehme, die 
zu feiner Verurteilung führten. Man will ihm 
die Möglich keit benehmen, den auf feinem 
Namensſchilde haftenden Makel völlig zu be 
ſeitigen. Mit ihrer Weigerung, die Summe zur 
Aus zahlung zu bringen, wenn Beck auf einer 
Wiedereröffnung des Verfahrens beftche, hat die 
engliſche Juſuizbehörde einen zweiten, ungleich 
ſchwereren Fehler begangen. Der engliſchen 


Die] 


und von der „Times“ bis auf das kleinſte 
Halſpen ny Blatt hinab wird die dringende 
Forderung aufgeſtellt, die verantwortlichen Richter 
und Kronzeugen zur Rechenſchaft zu ziehen, um 
einer Wiederholung eines derartigen, ſchier un⸗ 
glaublichen Juſtizirrtums vorzubeugen. Die 
„Daily Mail“ erwarb ſich — wennſchon ihr 
Schritt aus eitler Reklameſucht geſchah — ein 
unſchaͤtzbares Verdienſt dadurch, daß fie Beck die 
Zahlung der 40000 Mark aus eigener Taſche 
zuſicherte, wenn er das Anſuchen der Juſtiz · 
behörde zurückwieſe. 

Der „Fall Beck“ iſt mit wenigen Worten 
der folgende: Im Jahre 1877 wurde ein gewiſſer 
John Smith (ein deutſcher Jude, der ſich dieſen 
Namen beigelegt hatte), wegen mehrfacher Be⸗ 
trügereien, die er unter Eheverſprechungen ax 
nicht gerade einwandfreien Frauen verübt hatte, 
zu einer längeren Freiheitsentziehung verurteilt. 
Im Jahre 1896 kamen der Polizei ähnliche 
Klagen zu Gehör, Beck wurde verhaftet, von 
mehreren der Betrogenen „wiedererkannt“ und zu 
fieben Jahren Gefängnis verurteilt. Das würde 
den Lauf der Juſtiz erklärlich machen, aber die 
Tatſachen lagen denn doch anders. Es wurde 
ſeſtgeſtellt, daß die Urheber der Betrügereien des 
Jahres 1877 und 1896 in derſelben Perſon ſich 
vereinten, Beck wies nach, daß er um die Zeit 
der erſten Betrügereien in Peru weilte (dieſt 
Behauptung unterſtützten durch eidliche Ausſage 
der pernaniſche Generalkonſul in Englard und 
mehrere andere prominente Perſonen), und die 
Behörde des Portlandgeſängniſſes war entſchieden 
der Meinung, daß Beck nicht der bereits vor⸗ 
verurteilte „John Smith“ ſei. Das änderte an 
der Anſicht des Richters nichts. Beck blieb im 
Geſängniſſe und wurde wegen guter Führung 
vorzeitig im Jahre 1901 entlaſſen. Seitdem 
war Beck une müdlich am Werke, um eine 
Wiederaufnahme des Verfahrens zu erzwingen. 
Anſtatt indeſſen feine Beſtrebungen von Exrſolg 
gekrönt zu ſehen, wurde er im Jahre 1904 
unter gleichen Beſchuldigungen zum zweiten Male 
verhaſtet und unter Anklage geſtellt. Mehrere 
der Geſchädigten „erkannten“ ihn abermals, und 
er wäre unzweifelhaft zum zweiten Male ver⸗ 
urteilt worden, wäre es der engliſchen Polizei 
nicht gelungen, diesmal den wahren Miſſetäten 
dingfeft zu machen. Er iſt, wie Beck, deutſcher 
Abſtamm ung; er ſieht dieſem täuſchend ähnlich; 
er ſteht etwa in demſelb 5 Alter; die Handſchrift 
der beiden Männer iſt ſehr ähnlich und ſie hielten 
ſich zeitweiſe in demſelben Hotel auf. Es war 
ein merkwürdiges Spiel des Zufalls, ein Roman 
aus dem Leben, wie ihn die kühne Fantaſie dez 
Schriftſtellers nicht beſſer erdichten könnte, aber 
nichtsdeſtoweniger iſt der Urteilsſpruch der eng⸗ 
liſchen Juiy nicht entſchuldbar. Beck hatte ein 
glänzendes Alibi zu erbringen vermocht, daß er 
nicht der vorerwähnte John Smith fei, er konnte 
ſeine Behauptungen auf die eidlichen Ausſagen 
mehrerer Perſonen von Ruf und Namen ſtützen, 
aß er zurzeit der Betrügereien des Jahres 
1877 im Auslande weilte, ſelbſt die Leiter des 
Portlandgeſängniſſes gaben eine klare Ausſage 
dahin ab, daß Beck und John Smith zwei ver⸗ 
ſchiedene Perſonen ſeien. Das alles ſtimmte 
den Richter nicht um, für ihn war Adolf Beck 
— John Smith. 


Will die engliſche Juſtiz dieſen Richter 
ſchützen, der keinen Anspruch auf Schutz hat? 
eck war ein anugeſehener Kaufmann in guten 
Verhältniſſen, auf deſſen Namen nicht der ge⸗ 
ringſte Makel haſtete. Zur Ehre der engliſchen 
Preſſe aller Parteiſchattierungen kann es nicht 
hoch genug angeſchlagen werben, daß fie für die 
volle Rehabilitierung des Fremden eintritt. 


Deutſches Reich. 

Im Auftrageder Entſchädigungs⸗ 
kommiſſion für Südweſtafrika hat 
als deren Vorſitzender der Oben ichter in Windhul 
unterm 14. Juli d. J. eine Bekanntmachung er⸗ 
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laſſen, wonach diejenigen, welche während des 
Herero-Aufftandes durch Handlung der auſſtän⸗ 
diſchen Eingeborenen unmittelbaren Schaden an 
beweglichem oder unbeweglichem Eigentum erlitten 
haben, und ein Darlehen oder eine Hilfeleiſtung 
(letztere ohne die Verpflichtung zur Zurückerſtattung) 
wünſchen, aufgeſordert werden, den Schaden, ſo⸗ 
wie Art und Höhe des gewünſchten Darlehens 
oder der gewünſchten Hilfeleiftung bis zum 31. 
Dezember 1904 anzumelden. 

Zur ſüdweſtafrikaniſchen Bericht⸗ 
erſtattung hatten auch wir von einem Fall 
Notiz genommen, wonach die Witwe des Land⸗ 
wirts Bierwirth, als ſie bei der Militärbehörde 
ein Geſuch einreichte, daß man ihren bei der 
Schutztruppe ſtehenden Sohn freigeben möge, er⸗ 
fahren habe, daß ihr Sohn bereits vor einiger 
Zeit geſtorben ſei. Eine Berichtigung, die der 
„Tägl. Rundſchau“ von amtlicher Seite zugeht, 
ſtellt feſt, daß der Behörde in dieſem Fall keine 
Schuld beizumeſſen iſt. Die behördliche Benach⸗ 
richtigung war an die der Behörde ſeinerzeit von 
dem Reiter Bierwirth angegebene Adreſſe ge⸗ 
gangen, während ſich die Witwe Bierwirth, wie 
fi dann herausſtellte, an einem andern Ort befand. 

Göhre als Reichstagskandidat. 
Wir erwähnten kürzlich, daß der bekannte Re⸗ 
viſioniſt Paul Söhre nur deshalb die Hofer 
Reichstagskandidatur abgelehnt habe, weil er be⸗ 
reits für einen anderen Wahlkreis angenommen 
habe. Dieſer „andere Wahlkreis“ dürfte, wie 
die Liberale Korreſpondenz hört, der fächſiſche 
Wahlkreis Zſchopau- Marienberg fein, den die 
Sozialdemokraten bei der letzten Nachwohl an 
die Antiſemiten verloren haben. Göhre entwickelt 
[on ſeit einigen Wochen in dem Wahlkreiſe 
eine intenſive Verſammlungs tätigkeit. Die Sozial ⸗ 
demokraten hoffen nämlich, daß der Reichstag 
das Mandat des Antiſemiten Zimmer mann 
kaſſieren wird. Intereſſant iſt übrigens der 
Kommentar des Breslauer ſozialdemokratiſchen 
Organs zu der Mitteilung des ſozialdemokratiſchen 
Wahlkomitees in Hof: „Das gleichzeitige Er⸗ 
ſuchen aus zwei Kreiſen iſt für das Vertrauen, 
welches Genoſſe Cöhre bei der breiten Maſſe ge 
nießt, ein ſchöner Beweis. — Andererſeits lehrt 
der Hofer Fall, wie wenig die Akademilerdebatten 
vor, in und nach Dresden eine Wirkung ausge⸗ 
übt haben, als Kandidaten werden zunächſt aus⸗ 
gewählt: Doktor Haller und Paſtor Göhre — 
zwei Akademiker!“ 

Zurück zum Regiment. Cnzellenz von 
Mirbach iſt von einem neuen Malheur bert offen 
worden. Einer ſeiner Söhne, der Fähnrich im 
Leibgardehuſarenregiment v. Mirbach, wurde plöͤtz⸗ 
lich zu feinem Regiment zurückverſetzt. Er befand 
ſich ſeit einiger Zeit auf der Kriegsſchule in 
Danzig und hatte Ausſicht, im Herbſt Offizier 
zu werden. Allerlei unliebſame Dinge, die auf 
der Kriegsſchule ſich ereignet haben rollen, veran- 
laßten das Kommando der Schule, den jungen 
Mirbach ſtraſweiſe nach Potsdam zurückzuſchicken. 
Er wurde von dort aus feinem Regiment nach 
Alten⸗Grabow nachgefandt und dürfte uun in⸗ 
ſolge der Affäre erſt einige Zeit ſpäter zum 
Offizier befördert werden. Vater Exzellenz fol 
von der Affäre begreiflicherweiſe keineswegs 
erbaut ſeiv. . 

Ein konfeſſionell⸗ kommunaler 
Konflikt erregt in Halle a. S. die Gemüter. 
Der katholiſche Stadtrat Winter wünſchte, den 
ſtellvertretenden Borfig in der flädtiſchen Armen⸗ 
verwaltung zu übernehmen, als dieſes Amt frei 
geworden war. Hiergegen wurden die Armen⸗ 
bezirke vorſteher beim Oberbürgermeiſter mit der 
Begründung vorſtellig, daß bei einem Manne, 
der in allen die katholiſche Kirche betreffenden 
Fragen in erſter Reihe ſtände und die führende 
Rolle ſpiele, die Befürchtung nahe liege, fein 
Glaubenseiſer könne ihn verleiten, auch auf dem 
Gebiete der Armen verwaltung nach dieſer Rich⸗ 
tung agitatoriſch zu wirken. Der Oberbürger⸗ 
meiſter gab eine zufriedenſtellende Antwort. Alz 
aber das Stadtoberhaupt und der neu ernannte 
erſte Von ſitzende des Armendezernats auf Urlaub 


gingen, übernahm Stadtrat Winter doch den 
Vorſitz. Daraufhin beſchloſſen die Armenbezirks⸗ 
vorſteher, keiner Sitzung beizuwohnen, in welcher 
Stadtrat Winter den Vorſitz führen würde und, 
wenn er dauernd einen leitenden Poſten in der 
Armen verwaltung einnehmen ſollte, ihre Aemter 
niederzulegen. Nur zwei Vorſteher fehlten in der 


ſonderen Falle aber, der zur Verhaftung führte, 
hatte er, wie der „Voſſ. Ztg.“ mitgeteilt wird, 
kein Verbrechen begangen, ſondern ein Roheits⸗ 
vergehen. Et hatte einem weidenden Ochſen den 
Schwanz abgeſchnitten, um dieſen zu verzehren, 
und das Tier dann wieder laufen laſſen. 

— — nn Nu Te Te EEE ECTUNE REITS, 


Berſammlung, die außerdem einen Proteſt an das 
Oberbürgermeiſteramt richtete. Vorläufig iſt der Ausland. 
Konflikt indeſſen dadurch vertagt worden, daß Italien. 


der erſte Vorſitzende zurückgekehrt iſt und den 
Vorſitz wieder übernommen hat. 

Der Genoſſenſchaftstag. In Bres⸗ 
lau fand, wie ſchon erwähnt, am Mittwoch der 
allgemeine deutſche Genoſſenſchaftstag ſtatt. Der 
Vorſitzende erſtattete Bericht über das Geſchäſts⸗ 
jahr 1903/04. Am 31. März 1903 waren im 
deutſchen Reiche 22 515 Genoſſenſchaften vor⸗ 
handen. Die Vermehrung gegen das Vorjahr 
betrug 1385. Die Zahl der Kreditgenoſſenſchaſten 
iſt ſeit dem Jahre 1889 von 2988 auf nicht 
weniger als 13 481 geſtiegen. Was die auf 
Selbſthilſe beruhenden Schultze ⸗Delitzſchen Ge⸗ 
noſſenſchaſten anlangt, jo find von 1003 Kredit⸗ 
genoſſenſchaften Jahresberichte über das Jahr 
1902 zugegangen. Dieſe weiſen eine Mitglieder- 
zahl von 581 546 (gegen 573 873 im Vorjahre) 
auf. Verbandsanwalt Dr. Crüger erſuchte um 
Unterſtützung der Hilfskaſſe, der Ruhegehaltskaſſe 
und der Witwen- und Waiſenpenſionskaſſe. Letztere 
bedürfe noch ſehr der Unterftügung, während die 
Hilfskaſſe ſich in guter Entwicklung befinde. Be 
züglich des gemeinſchaftlichen Einkaufs von 
Tuttemitteln ſei große Vorſicht zu empfehlen 
Die Genoſſenſchaften ſollen ſich nicht ablehnend 
dagegen verhalten, aber fie ſollen doch nur in 
dringenden Fällen dieſem Geſchäftszweige ihre 
Aufmerkſamkeit zuwenden. Es ſei darauf zu 
achten, daß die gewährten Kredite nicht zu lange 
ausgedehnt werden. Bei der Neuwahl des Ver⸗ 
bandsvorſtandes werden die bisherigen Vorſtands⸗ 
mitglieder durch Zuruf wiedergewählt. Nach dem 
Kaſſenbericht betrug die Einnahme 34 507,58 
Mark, die Ausgabe 24 859,75 Mark, jo daß ein 
Beſtand von 9647,83 Mark verbleibt. Als Ort 
für den Verbandstag im Jahre 1905 wurde 
Hirſchberg gewählt und hierauf der Verbandstag 
geſchloſſen. 

Der frühere Sanitätsſergeant 
Koſſak, auf dem, wie bekannt, der Vorwurf 
grauſamer Miß handlung eines Negers laſtet, hat 
fh in Kiel, wo er ſich zurzeit aufhält, einem 
dortigen Mitarbeiter der „Neuen Hamb. Zig.“ 
gegenüber über ſeine Angelegenheit geäußert. Am 
8. September 1901 iſt der Diſtrikts verwaltung 

ein in Ketten gelegter und von drei Mann es ⸗ 
kortierter Eingeborener wegen Verübung zahlreicher 
Schandtaten zugeſandt worden. In dem Begleit- 
ſchreiben wurde der Verhaftete als „gefährlicher 
Verbrecher“, dem viele Einbrüche und Diebſtähle, 
ja ſogar Mordtaten zur Laſt fielen, bezeichnet. 
Er habe ihm die Feſſeln abnehmen laſſen, um 
ihn bei Gefangenen⸗Arbeiten zu verwenden. Der 
Eingeborene ſei ſehr läſſig und träge geweſen und 
habe behauptet, daß er krank ſei. Er, Koſſal, 
hätte ihn für einen Simulanten genommen. Da 
der Gefangene, als er ihm ſagte, er ſolle doch 
wenigſtens guten Willen zeigen, lachte, hätte er 
ihm als Girafe an dieſem Tage die Abendkoft 
entzogen. Da er am nächſten Tage wiederum 
faul und widerſpenſtig war, hätte er ihm für den 
Dienstag das Eſſen vollſtändig entzogen. „Da 
der Gefangene“, jo erzählte Koſſak weiter, „ſich 
in den nächſten Tagen wieder nicht an der Arbeit 
beteiligte, bekam er am Mittwoch, Donnerstag 
und, wie ich glaube, auch am Freitag nur je 
eine Ration Eſſen. Am Sonnabendmorgen ſaß 
er äußerſt ſchlapp da. Um ihn aufzumuntern, 
ließ ich ihm einen Eimer Waſſer über 
den nackten Körper gießen. Vorher 
hatte ich ihn völlig ungeſeſſelt und nicht, wie 
behauptet wird, krumm geſchloſſen, in einen Raum 
des im Bau befindlichen Hauſes bringen laſſen, 
deſſen Mauerwerk etwa einen Meter hoch war. Ich 
ordnete diez an, damit der Gefangene vor dem 
recht heftigen Winde geſchützt ſei. Wer übrigens 
die Verhältniſſe in den Kolonien kennt, weiß, 
daß es am ſolchen Tagen richtig kaltes Waſſer 
gar nicht gibt. Nach einer Stunde ließ ich 
die Prozedur wiederholen, da der 
Gefangene immer noch teilnahmslos zuſammen⸗ 
gekauert ſaß. Weitere Gewalt iſt in keiner Weiſe 
gegen ihn angewendet worden. Gegen Mittag 
hatte ich die Abſicht, den Schwarzen in ein Baſſin 
dringen zu laſſen. Ich nahm aber hiervon Ab⸗ 
ſtand. Ich ließ vielmehr die Erde um den Ge⸗ 
fangenen etwas zuſammenſcharren (etwa 10 Ztm. 
hoch) und dann befahl ich, vier Eimer 
Waſſer über feinen Körper zu gießen. 
Der Gefangene wurde dann in die Sonne ge⸗ 
bracht und hierauf ins Gefängnis“. Koſſak er- 
zählte ſchließlich noch, daß der Schwarze ſpäter 
die Annahme von Eſſen verweigert habe und am 
Montagmorgen tot in der Zelle gefunden worden 
ſei. Woran er geſtorben, iſt nicht feſtgeſtellt worden. 
— Das Kriegsgericht, das Kofjat wegen Miß⸗ 
g handlung verurteilte, ebenſo wie die Behörde, die 
ihn ſpäter aus dem Dienſt entließ, haben die 
Sache offenbar nicht ſo harmlos angeſehen, wie 
er ſie nun darzuſtellen ſucht. Wenn der Einge⸗ 
borene dem Koſſak als gefährlicher Verbrecher 
bezeichnet worden iſt, ſo mag dieſe Bezeichnung 
im allgemeinen zugetroffen haben. In dem be⸗ 


Der Streit um das Ungeborene. 
Um den Zeitungsſtreit über den Titel eines 
eventuellen italieniſchen Thronfolgers ein Ende 
zu machen, wurde ſeitens der Regierung bekannt 
gegeben, daß für den Fall der Geburt eines 
Thronſolgers dieſer den Titel eines Kronprinzen 
von Italien führen ſoll. 


Griechenland. 


Die Zukunft Kretas. Angeſichts der 
Tatſache, daß die fünſjährige Amtstätigkeit des 
Prinzen Georg als Oberkommiſſar von Kreta dem ⸗ 
nächſt abläuft, macht ſich in allen Kreiſen des 
Hellenismus, beſonders aber auf der Jaſel ſelbſt, 
eine ftarte Bewegung behufs Vereinigung der 
Inſel mit Griechenland geltend. Der Peinz wird 
in einigen Wochen eine Rundreiſe an die Höfe 
der vier kretiſchen Schutzmächte antreten und da⸗ 
bei aufs neue verſuchen, ſie für dieſen Plan zu 
gewinnen. Et will nicht nur politiſche, ſondern 
auch wirtſchaftliche Gründe ins Feld führen; 
unter der Zugehörigkeit zur Türkei leidet nämlich 
die wirtſchaſtliche Entwickelung Kretas auf das 
Empfindlichſte. 


Vereinigte Staaten von Nord⸗Amerika. 


Zur amerilaniſchen Streikbe⸗ 
wegung. Unter der Anklage der E:⸗ 
preſſung gegen einen Bauunternehmer iſt ein 
hervorragender Führer der New⸗ Yorker 
Bauarbeiter ⸗Gewerkſchaft verhaftet 
worden, dem der Bauunternehmer 2000 Dollars 
für das Recht, feinen Bauauftrag ohne Störung 
durch Streik beendigen zu können, bezahlt zu 
haben behauptet. Der Staatsanwalt, der die 
Sache unterſucht, erklärt, daß ein Zuſtand un» 
glaublicher Korruption beſtehe. — 
70000 Bauarbeiter find jetzt im Aus⸗ 
ſtand. Alle noch nicht fertiggeftellten Bauten find 
zu ihrer Sicherung von Barrieren umgeben. Die 
auf ihnen tätigen nicht organſſierten Arbeiter 
werden von der Polizei auf dem Wege von und 
zur Arbeitsſtätte geleitet, ebenſo werden die Bau- 
materialien unter dem Schutze der Polizei avs⸗ 
geladen. Die Lage wird verſchärft durch den 
gleichzeitig in New Mork, wie auch in Chicago 
betet Schlächterſtreil. Jede Fleiſch⸗ 
ladung, die durch die Straß n New- orks geht, 
muß von berittener bewaffneter Polizei geleitet 
werden. Die nicht organiſierten arbeitenden 
Schlächter find genötigt, auf Schiffen zu wohnen, 
um tätlichen Angriffen und körperlicher Schädigung 
zu entgehen. — Die Angeſtellten der 
Hochbahn fordern ebenfalls Lohnerhöhung; 
für den Fall der Nichtbewilligung würde der 
Hochbahnverkehr eingeflelt werden müſſen. 

— SEREEEEEEEREEEEIEEREENSEBEISEIRERERAENGESSEERSEEUNEENEESEEEEEREERE 


Der ruffiſch⸗zapaniſche Krieg. 
Ein Bericht des Kreuzers „Nowik“. 


Ein kurzer Bericht des Kommandanten des 
Rreuzer! „Nowik“ an den Kaiſer beſagt: Am 
10. Auguſt verlor ich nach Beendigung des 
Kampfes, in dem der Kreuzer drei Beſchädigungen 
über der Waſſerlinie erhalten hatte, und in 
welchem er zuſammen mit dem Kreuzer „Askold“ 
die feindlichen Schiffe durchbrochen hatte, dieſen 
infolge Nebels und der erforderlichen Ausbeſſe⸗ 
rung der Maſchine aus dem Auge und lief am 
11. Auguſt Riautſchon an, um Kohlen zu nehmen. 
Am 12. Auguſt verließ ich den Hafen, 
unter Umſchiffſung Japans 
Wladiwoſtok zu gehen, und erreichte am 
20. Auguſt Korſſakow. Ich nahm Kohlen ein. 
Um 4 Uhr nachmittags ſichtete ich einen ſich 
nähernden feindlichen Kreuzer vom Typ Niitaka, 
ging in See und ließ mich um 5¼ Uhr mit 
ihm in einen Kampf ein. In demſelben erhielt 
der „Nowik“ nach 45 Minuten drei Beſchädi⸗ 
gungen unter und zwei über der Waſſerlinie, wo⸗ 
bei der Raum oberhalb des Steuers voll Waſſer 
lief. Der leck geſchoſſene feindliche Kreuzer gab 
den weiteren Kampf auf und ſandte die ganze 
Zeit Funkſprüche ab. Da ich gegen Ende des 
Kampfes nur ſechs brauchbare Keſſel hatte und 
das Steuer beſchädigt worden war, war ich ge⸗ 
nötigt, nach Korſſakow zurückzukehren, um die 
Beſchädigungen feſtzuſtellen, in der Abſicht, nachts 
in See zu gehen. Da es nicht möglich war, 
die Beſchädigungen am Steuer auszubeſſern, und 
da mehrere feindliche Schiffe in der Nähe waren, 
wie das Telegraphieren und das Licht mehrerer 
Scheinwerfer bewieſen, ſo beſchloß ich, den Kreuzer 
im ſeichten Sande zu verſenken. Die Offiziere, 
die Mannſchaft ſowie Hab und Gut wurden ans 
Ufer geſchafft. Am 21. Auguſt beſchoß ein 
Kreuzer vom Typ Suma den über dem Waſſer 
ſichtbaren Teil des Kreuzers. Im Nampfe vom 
10. Auguſt wurden zwei Mann getötet und der 
Schiffsarzt leicht verwundet. Am 20. Auguſt 
wurden zwei Mann getötet und ein Leutnant 
und vierzehn Mann leicht ſowie zwei Mann 
ſchwer verwundet. 
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„Askold“ und „Groſovoi“ erfolgte ohne jede 
N Die Flaggen wurden nicht mehr 
gehißt. 
bis zum Ende des Krieges im Hafen bleiben 
werden. 
laubnis, bis zum 11. September zur Fertig⸗ 
ſtellung ſeiner Reparaturen im Dock bleiben zu 
können. 
nahme der Wachen werden auf Ehrenwort nach 
Rußland entlaſſen. 


Kommandant der ruſſiſchen Flotte im Stillen 
Ozean, der ſich zurzeit in Wladiwoſtok befindet, 
ſei ſeines Poſtens enthoben worden. Sollte man 
Skiydlow zum Sündenbock für die jüngſten 
ruſſiſchen Niederlagen zur See machen wollen ? ſi 
Das wäre entſchieden ungerecht, aber Skiydlow 
hat einen intimen Feind, den Admiral Aleregew. 
Vielleicht iſt er ein Opfer von deſſen Jatriguen 
geworden. 


graphiert aus Petersburg, daß der Zuſtand des 
baltiſchen Geſchwaders kaum die Annahme zuläßt, 
daß dieſe Flotte weit kommen werde. Die Schiffe 
find nicht nur nicht geſechts fähig, ſondern 
kaum ſeeſähig. Admiral Roſchdeſtiwenski triff! 
bei ſeinen Untergebenen auf nur geringen Eifer. 
Man entdeckt Dinge, die nur auf Abſicht zurück 
geführt werden können. 
der Hauptwelle des Kreuzers „Orel“ Sand, wo- 
durch jede Bewegung gelähmt wurde. 
ſchärfſter Aufficht in der Kronſtädter Flottenwerſt 
war 
„Orel“ muß auch von der zehntägigen Probe⸗ 
fahit, welche das Geſchwader in die Oſtſee unter ⸗ 
nehmen will, zurückbleiben. 


dem geſtrigen Datum meldet, rückte am 24. Auguſt 
ein japaniſches Bataillon im Tale des Sidahya 
von Aiziaputſi über Pahudſai auf Laodintan vor, 
in deſſen Umgebung eine kleine tuſſiſche Abteilung 
ſtand. Der Vormarſch der Japaner wurde um 3 Uhr 
nachmittags bei Laodintan durch eine ruſſiſche 
Kompagnie aufgehalten, 
wundeten verlor. — Am Morgen desſelben Tages 
rückte det Feind in Stärke von etwa einer Bri⸗ 
gade Infanterie mit 4 Batterien im Tale des 
Sidahy n talabwärts auf Tunſinpu und Taſintun 
vor und bedrängte 2 ruſſiſche Nompagnien, 
ſich zurückzogen. Eine der Kompagnien der 
paniſchen Vorhut, die im Tale des Sidahy n 
vo rückte, war dem Feuer der ruſſiſchen Batterie 
ausgeſetzt; fie erlitt anſcheinend große Verluſte 
und zog ſich eilig zurück. Bei Liandianſan ſtellte 
der Feind am Morgen zwei Batterien auf und 
beſchoß die ruſſiſchen Stellungen ſowie eine 
ruſſiſche Abteilung, 
Gefecht mit der feindlicher Infanterie eingelaſſen 
hatte, die aus Erdahe hervorbrach und nach Riminſi 
marſchierte. Die ruſſiſchen Batterien begannen einen 
Kampf mit dieſen Batterien und brachten eine 
von ihnen raſch zum Schweigen. Gegen 11 Uhr 
vormittags wurde der rufſiſchen Abteilung, die 
die vorderſte Stellung innehatte, beſohlen, ſich auf 
die Hauptſtellung zurückzuziehen, und die japa- 
niſche Infanterie beſetzte die bewaldeten Höhen 
weſtlich von Keminſi. Um die Mittagszeit wurde 
bemerkt, daß der Feind 36 Geſchüze bei Erbahe 
aufgeſtellt hatte und daß etwa eine Diviſion In⸗ 
fanterie mit vier Batterien zwiſchen Kiminft und 
Kataſi vereinigt worden 
nachmittags wurde eine japaniſche Gebirgsbatterie, 
die in einem Hshlweg nach Taſingtun vorrückte, 
durch 
aufgehalten und konnte ſo nicht in Stellung 
kommen. Eine andere Gebirgsbatterie erlitt an- 


anftatt eines bloßen Handels vertrages angeregt 
und den Ruſſen große Tarif- Zugeſtändniſſe an- 
geboten habe, deren Art, wenn ſie bekannt werde, 
den deutſchen Agrariern ſchmerzliche Eattäuſchung 
verurſachen werde. — Der Korreſpondent erfährt 
ferner aus guter Qielle, daß in dieſem Jahre 
eine ruſſiſche Auleige in Deutſchland nicht auf⸗ 
gelegt werden werde. Man hoffe, daß die Lage 
in der Südmandſchurei im nächſten Frühjahr 
Rußland in den Stand ſetzen werde, auf 
günftigeren Bedingungen 15 beſtehen, als fie die 
ren. 


Die ruſſiſchen Schiffe in Schanghai. 
Die Außerdienſtſtellung der ruſſiſchen Schiffe 


Die Rommandanten meldeten, daß fie 


Der Kreuzer „Askold“ erhielt die Er- 
Alle Beſatzungsmannſchaften mit Aus⸗ 


Admiral Skrydlow in Ungnade? 
„Eclair“ will wiſſen, Admiral Skrh low, 


unterdrücken werde. 
als eine fette Ente bezeichnet worden. 
Jetzt flattert nun die Ente aus London auf. 


Die ewige Liebesdienerei Dentichlands den 
Ruſſen gegenüber und die zarte Fürſorge der 
preußiſchen Polizei für die Rekrutierung der 
polniſchen Regimenter durch Aus lieferung der 
Deſerteure iſt offenbar dieſer Entenzucht günſtig. 
— EEE 


Provinfielles. 


Oſtrometztlo, 26. Auguſt. Am Sonntag 
nachmittag findet in der hieſigen Kirche ein 
Guſtav Adolf⸗Feſt ſtatt, bei dem Pfarrer Buyige 
Gurske die Feſtrede hält. Es folgt eine Nach⸗ 
feier im Marienpark mit Auſprachen der Pfarrer 
Jacobi-⸗Thorn, Mertner⸗Oſtrometzko, Peinz⸗ 
Gr.-Böſendorf und Zeller-Rentſchkau. 

Eulm, 26. Auguſt. Schon lange ge⸗ 
nügte das hieſige Stationsgebäude 
nicht mehr für die Verkehrsverhältniſſe. Der Nen ⸗ 
bau desſelben ift jetzt endlich ausgeſchrieben wor⸗ 
den. Mit den Arbeiten dürfte noch in dieſem 
Jahre begonnen werden. — Dem Inſtitute 
der barmherzigen Schweſtern, dem 
früheren Nonnenkloſter, iſt die Genehmigung z 
Verkauf von 10 000 Loſen zu einer zu ver 
ſtalteten Lotterie vom Oberpräſidenten ert 
worden. Das Kloſter⸗ Krankenhaus ſoll mit einem 
Roftenaufwande von 30 000 Mk. baulich erweitert 
werden. 5 

Konitz, 26. Auguſt. In der Konitzer 
Mord ſache werden ſich am 2. September 
vier Redakteure vor dem Schöffengericht in 
Konitz wegen Beleidigung des Schloſſers Berg 
und deſſen Ehefrau geb. Rob zu verantworten 

aben. Weitere Beleidigungsprozeſſe ſtehen E 


ul ſicht. 8 
Di.-Krome, 26. Auguſt. Die Abgang 
prüfung an der Tiefbauabteilung ber hieſtgen 
Baugewerkſchule wurde am Mittwoch von ſämt⸗ 
lichen 9 Prüflingen beſtanden. Anweſend waren 
hierzu Reg» und Baurat Nieſe⸗Marienwerder, 
Geh. Reg. und Baurat Schlemm⸗Bromberg und 
Tieſbauunternehmer Fieberg. f 
Rosenberg, 26. Auguſt. Gelegentlich 
der diesjährigen Herdſtmanbver er⸗ 
hält unſere Stadt für den 3. und 4. September 
Einquartierung, und zwar 56 Offiziere, 1400 
Mann und 170 Pferde. Es nehmen hierſelbſt 
Quartier: das 1. und 2. Bataillon des In 
Regts. Nr. 18, die 1. und 2. Eskadron d 
Leibhuſaren, die 1. Batterie des Feldart.⸗ 
Nr. 36, eine Kompagnie des Pion 
bataillons Nr. 17x. 

Marienburg, 26. Auguſt. Darf man 
vor Gericht im Arbeits anzug er⸗ 
ſcheinen? Dieſe Frage wurde vor dem hieſt gen 
Schöffengericht entſchieden. Der Arbeiter K., der 
wegen Hausfriedensbruchs auf der Anklagebank 
ſaß, erſchien im Arbeitsanzuge. Der Gerichtshof 
ſah hierin eine Achtungs verletzung und nahm 
ihn in eine Ordnurgsſtrafe von 6 Mk. K. gab 
am, daß er keine Zeit gehabt habe, fi umzu⸗ 
ziehen, und will Berufung einlegen. Man darf 
auf das Berufungsurteil geſpannt ſein. 4 

dirſchau, 26. Auguſt. Der Kapitän, 
Johannes Schultz aus Königsberg und der 
Steuermann Gottlieb Adebahr aus Gr.-Friedrichs⸗ 
graben bei Labiau fuhren heute mittag auf der 
Weichſel mit einem Segelboot nach Pieckel. In 
der Nähe von Zeisgendorf kenterte bei dem 
herrſchenden Sturm das Boot, die Inſaſſen fielen 
in die Weichſel, wobei Adebahr ertrank. 
Schultz wurde durch drei Schulknaben, die mit 
einem Kahne herbeieilten, gerettet. Die Beide 
des Adebahr iſt noch nicht gefunden. 

dirſchau, 26. Auguſt. Zwiſchen Mo 
ſchin und Pelplin iſt in letzter Na 
Schaffner Klar aus Dirſchau von der Schr 
bremſe des Güterzuges 7618 herabgeſtürzt. E 
wurde von dem vorbeifahrenden Schnellzug 15 er⸗ 


Der Zuſtand der baltiſchen Flotte. 
Der Spezialkorreſpondent des „Matin“ tele 


So fand ſich im Lager 
Trotz 


dieſer Streich ausgeführt worden. Der 


Ein Gefechtsbericht Kuropatkins. 
Wie General Kuropatkin dem Kaiſer unter 


die 5 Mann an Ver⸗ 


die 
ja- 


welche ſich in ein lebhaftes 


war. Gegen 2 Uhr 


das Feuer der ruſſiſchen Batterie 


bei Liandianſan vor. 
Verlauf des Kampfes ſind nicht eingegangen. 
Entenzucht. 

Der Petersburger Korreſpondent des Daily 
Telegraph ſagt, er ſei in der Lage, mitzuteilen, 
daß gemäß den geheimen Klauſeln des kürzlich 
abgeſchloſſenen deutſch⸗xuſſiſchen politiſchen und 
Handelsvertragez die ruſſiſchen Truppen in den i 
Veſtprovinzen auf den Kriegsſchauplatz entſandt 
werden würden. 

Der Vertrag ſei in dem Augenblick geſchloſſen 
worden, als man die Hoffnung, zu einer 
Einigung zu gelangen, ſchon ſo gut wie aufge⸗ 
geben hatte. Die Verhandlungen ſeien indeß 
auf ausdrücklichen Wunſch Kaiſer 
Wilhelms wieder aufgenommen worden, der 
einen politiſchen und Handelsvertrag 


vollſtändig zerquetſcht wurde 
Dreſchapparat mußte ganz auseinander genomme 


werden, um Herrn Iſaak zu befreien. Der Ber- 
unglückte wurde heute in das Marienburger 
Krankenhaus gebracht. Sein Zuſtand iſt ſehr be ⸗ 
denklich. a 

Ellerwald (bei Elbing), 26. Auguſt. Auf 
tragiſche Weiſe ums Leben gekömmen 
iſt der Altſitzer Joh. Funk von hier. Auf einer 
Beſuchsreiſe zu Verwandten gingen die Pferde 
durch; der Wagen ſtieß gegen einen Baum und 
kippte. Der 28jährige Mann ſtürzte hierbei mit 
dem Kopfe ſo unglücklich gegen den Stamm, daß 
er auf der Stelle tot war. Die übrigen Inſaſſen 
wurden in den Graben geſchleudert und kamen ſo 
mit einem Bade ab. 

Königsberg. 26. Auguſt. Die Sektion 
des erſchoſſenen Grenadiers Echen 
Hat am Donnerstag nachmittag in der Leichen 
Halle des Garniſonlazaretts durch Kreisarzt Dr. 
Luchhau und Keeisaſſiſtenzart Dr. Aſcher im 
Beiſein des Staatsanwaltſchaftsrates Wagner und 
des Unterſuchungsrichters Amtsgerichtsrats Hempel 
ſtatt gefunden. Das Ergebnis der Sektion, welche 
fi bis 8 ½ Uhr abends hinzog, war, der „Kgsb. 
Hart. Big.“ zufolge, das, daß nach Anſicht der 
Sachverſtändigen der Tod des Grenadiers auf 
die Schuß verletzung im Unterleib zurückzuführen 
iſt. Weitere Verletzungen an der Leiche waren 
nicht zu konſtatieren. Der tödliche Schuß iſt, wie 
die Sachverſtändigen annahmen, aus einem Ja⸗ 
fanteriegewehr abgegeben worden und wohl kaum 
aus einem Revolver. Einen Selb ſtmord 
Halten die königliche Staatsanwaltſchaft und mit 
ihr die Sachverſtändigen für kaum wahr ⸗ 
ſcheinlich. Ei wurden in dieſer Beziehung 
in der Leichenhalle mit einem Infanteriegewehr 
Verſuche angeſtellt, welche die Annahme, daß ein 
Selbſtmord für höchſt unwahrſcheinlich zu er⸗ 
achten ſei, beſtätigten. 

Königsberg, 26. Auguſt. Ein Unglücks. 
fall mit tödlichem Ausgange m bat fi 
am Donnerstag au dem Bahnhof Korſchen zu- 
getragen. Als der um 5 Uhr 10 Minuten früh 
eintreffende Güterzug von Allenſtein weiter fahren 
wollte, fiel ein Bremſer aus Allenſtein — jeden⸗ 
falls infolge eines Fehltritts — von feinem Sitze 
auf die Schienen und wurde von den Rädern 
der nachfolgenden Wagen überfahren, jo daß ſo⸗ 
fort der Tod eintrat. Dem Unglücklichen wurde 
die Bruſt zerquetſcht. 

Luck, 26. Auguſt. Ueber den Brand 
des aroßen Stallgebändez des Dra⸗ 
goner- Regiments (Pomm.) Nr. 11 wird noch 
gemeldet: Bei dem heftigen Sturm 
loderten die Flammen hoch auf. Die Un⸗ 
gegend war in bellen Feuerſchein gehüllt. 

An eine Rettung des Gebäudes war nicht mehr 


Jzu denken, und fo mußten die Militärmann⸗ 
ſchaften und die freiwillige Feuerwehr darauf 
bedacht ſein, das Feuer auf ſeinen Herd zu be⸗ 
ſchrärken. Dies gelang auch, trotzdem die 
Flammen bereits das angrenzende Brauereibeſitzer 
Barczewskiſche Gebäude ergriffen hatten. Als gr 
treuer Bundesgenoſſe der Löſchmannſchaften er⸗ 
wies ſich der herniederrieſelnde Regen. Das 
Drago nerregiment befindet ſich zurzeit in Alleuſtein 
zum Brigaderxerzieren. Die wenigen zurück ze⸗ 
bliebenen Pferde waren in einem anderen Stalle. 
Wie das Feuer entſtanden iſt, konnte bisher nicht 
feſtgeſtellt werden. 

Memel, 26. Auguſt. Ein Städtebund⸗ 
theater, das die Städte Memel, Jaſterburg 
und Allenftein umfaſſen wird, ſoll Mitte Oktober 
unter der Leitung des Theaterdirektors Suſſa⸗ 
Inſterburg begründet werden. Die drei Städte 
wollen einen Zuſchuß zu den Koſten leiſten. 

Inowrazlaw, 26. Auguſt. Am Dienstag 
entſtand in der Scheune der Frau Guts⸗ 
beſitzerin Methner in Gaiewkowitz, wahrſcheinlich 
durch Brandſtiſtung, Feuer, wobei die Scheune 
mit Erutevorräten, ein daran ſtoßender Stall 
und zwei Schober niedergebrannt find. Sämtliches 
Bieh konnte noch rechtzeitig gerettet werden. Die 
Gebäude ſind verſichert. Dem Täter ſoll man 
bereits auf der Spur fein. Auf dem Gate 
Gnojno iſt vor einigen Tagen ein Einbruchs 
diebſtahl verübt, indem aus der ver⸗ 
ſchloſſenen Scheune ungefähr 3 ½ Zentner Roggen 
und 2½ Zentner Weizen entwendet worden find, 
... ———— 


Lokales. 


Thorn, ben 27. Auguſt. 
— Gerichts⸗perſonalien. Der Referendar Kurt 
Schmidt im Oberlandesgerichtsbezirk Marienwerder iſt 
.. zum Gerichtsaſſeſſor und der Rechtskandidat Erich 
time aus Calm iſt zum Referendar ernannt und 
letzterer dem Amtsgericht in Neuenburg zur Beſchäftigung 
. konati 
— Perjonalien bei der Forſtverwaltung. Dem 
Hilfsförner Schul z, bisher 15 — Oberfr Bi- 
Iowöheide, iſt unter Ernennung zum Förſter die durch 
Benfionierung des Förſters Petersdorff erledigte Stelle 
zu Friedenthal (in der Oberförfterei Mittel) und dem 
Hilfsförſter T halmann, ebenfalls unter Ernennung 
— Förſter, die bisher von ihm er verwaltete 
örſterſtelle Plochotſchin (in dee Oberförſterel Neuenburg) 
vom 1. Oktober d. Js. ab endgiltig übertragen worden. 
— Eine Beſichtigung der 55. Kavallerie- 
brigade, zu dem auch das Ulanen-Regiment 
von Schmidt gehört, findet am kommenden 
Montag vor dem kommandierenden General 
von Braunſchweig in dem Uebungsgelände 


der Brigade ſtatt. 

— Geſundheitsbüchlein Der Miniſter der 
öffentlichen Arbeiten hat die Eiſenbahndirektionen 
aufgefordert, auf die Verbreitung des vom Kaiſer⸗ 


hun a“ B 
. er en an 


lichen Geſundheitsamte heraus gegebenen Geſund⸗ 
heitsbüchleins auch in den Arbeiterkreiſen Bedacht 
zu nehmen. 

— Richt dem Generalagenten einer Der- 
ſicherungsgeſellſchaft, ſondern der Geſellſchaft 
ſelbſt muß eine Veränderung in dem verſicherten 
Beſitzſtande angegeben werden. So hat das 
Reichsgericht entſchieden. Von einem Verſicherten 
waren Gegenſtände von einem oberen Stockwerk 
nach dem Erdgeſchoß gebracht und dem General- 
agenten davon Mitteilung gemacht worden. Es 
wurde eingebrochen und ein Teil der verſicherten 
Gegenſtände entwendet. Die Verſicherung verwei 
gerte die Erſatzleiftung mit der Begründung, ſie 
habe keine Anzeige von der Veränderung des Auf- 
bewahrungsortes erhalten. Das Reichsgericht 
ſtellte ſich auf ihre Seite, indem es den General- 
agenten nur als den Vertrauensmann der Geſell⸗ 
ſchaft anſah, aber nicht als den zum Abſchluß 
von Rechtsgeſchäften befugten Bevollmächtigten. 
Der Geſchädigte wird nun wohl den Beneralagenten, 
der in dieſem Falle leichtfertig handelte, für den 
Schaden verantwortlich machen. 

— Uirchengebet für die Kämpfer in Süd» 
weſtafrika. Infolge kaiſerlichen Eclaſſes vom 
19. Auguſt find für ſämtliche evangeliſchen 
Kirchen in das allgemeine Kirchengebet die Worte 
einzuſchalten: „Stärke und ſchütze die Söhre 
unſeres Volks, die fern von der Heimat im 
Dienſte des Vaterlandes kämpfen.“ 

— Schiffsmeßbriefe. Einer dem Vorſteher⸗ 
Amt der Kaufmannſchaft in Danzig zugegangenen 
Mitteilung gemäß iſt die ruſſiſch⸗deutſche Dekla⸗ 
ration vom 1. März /16. Februar 1902, betreffend 
die gegemjeitige Anerkennung der Schiff smeßbrieſe, 
bis auf weileres, aber nicht länger als der Handels⸗ 
vertrag vom 10. Februar / 29. Januar 1894 in 
Kraft bleibt, verlängert worden. 

— das geſtrige Wohltätigleitstonzert im 
Schützenhauſe, veranſtaltet von der Kapelle des 
Infanterie » Regiments N.. 176, hatte ſich eines 
recht guten Beſuches zu erfreuen. Obwohl einige 
hinteren Plätze noch unbeſetzt waren, ſo wieſen 


doch die Kolonnaden eine ſtarke Belegung auf.] 


Der Aufenthalt im geſchützten Garten war bis 
in die ſpäten Abendſtunden ein angenehmer. 

— Ein Sommerparkfeſt, mit dem bekanntlich 
Schlachtenmuſik und Feuerwerk verbunden find, 
findet morgen nachmittag im Ziegeleipark 
ſtatt. Das Konzert wird von der Kapelle des 
Fußartillerie-⸗Regiments N. 11 ausgeführt. E! 
dürfte dies wohl die letzte derartige Veranſtaltung 
ſein; hoffentlich macht ein angenehmes Wetter 
dieſelbe für die Unternehmer erfolgreich. 

— das promenadenkonzert wird bei günſtiger 
Witterung morgen mittags zwiſchen 12 und 1 
Uhr auf dem altſtidtiſchen Munkte von der Napelle 
des Imtanterie-R:giment? Ne. 176 ausgeführt. 

— Firkus u Schwarz. Mit bitterer Jconie 
wies der eine Klown in ſeinem komiſchen Entree 
auf den ſchlechten Beſuch hin, den der Zirkus 
Schwarz geſtern aufwies. Die Darbietungen 
des Direktors Schwarz find für Thorn neu, au h 
fehlte es, wie es ja Zirkus Blumenfeld fo aus⸗ 
gezeichnet verſteht, an dem nötigen vorherigen 
Brimborium, deshalb wartet das Publikum erſt 
ab, was die Beſucher der Eröffnungsvorſtellung 
berichten, die Zeitungen ſchreiben. Nich dem 
geſtern abend Geſehenen können wir einen Beſuch 
der Vorſtellung beſtens empfehlen. Freilich, die 
Muſik iſt alles andere eher als ſchöͤn, aber man 
geht doch nicht in den Zirkus, um ein Konzert 
zu hören, ſondern um aus den Leiſtungen der 
Artiſten ſich ein Urteil bilden zu kö auen. Und 
dieſe Leiſtungen find im allgemeinen recht gut. 
Derr Direktor Schwarz mit feinen Freiheits⸗ 
dreſſuren weiß durch ſeine Darbietungen lebhaften 
Beifall zu erringen, denn die Pferde gehorchen 
ihm aufs Wort, größtenteils ohne Hilfe der Peitſche. 
Die kleine Hanny iſt als Volligeuſe recht gut, 
ebenſo Herr Albert Schwarz als Panneau⸗ 
Reiter. Lachſtürme erzielte Edwell France mit 
ſeinem Pintſcher; Me. Tacas als Froſchimitator 
ſetzte die Zuſchauer durch die gewagteſten Körper- 
verrenkungen in Staunen. Wir können jedem, 
der einige amüſante Stunden verleben will, den 
Beſuch des Zirkus empfehlen, zumal die Vor⸗ 
ſtellungen bereits morgen abend ihr Ende erreichen. 
E der Ruderverein Thorn begibt ſich zu 
der morgen bei Schwerſenz ſtattfindenden Ruder ⸗ 
Regatta mit dem 6,36 Uhr vom Hauptbahnho fe 
abgehenden Zuge nach Poſen. 

t. Derladene Boote. Auf der Uferbahn 
wurden am Donnerstag nachmittag Rider ⸗ 
boote und dazu gehörige Ruder des Thorner 
Radervereins verladen. Das Boot ſoll vom 
Thorner Ruderverein bei der Regatta auf dem 
Schwerſenzer See am Sonntag benutzt werden. 


das Elektrizitätswerk erfährt gegenwärtig 
eine Erweiterung inſolge der vorauzſichtlich er⸗ 
höhten Inauſpruchnahme durch die Etöff ung des 
Theaters, und zwar wird im Akkumulatocenhaus 
eine neue Dy namo⸗ und eine Sauggas⸗Maſchine 
zur Aufſtellung gelangen. 


— die elektriſche Straßenbahn erhält am 
Stadttheater ein neues Auffahrtsgeleiſe. Nach 
Fertigſtellung der Straße duch den Wall nach 
der Culmer Vorſtadt iſt ein Schienenſtrang durch 
die Cumer Vorſtadt bis zur Kaiſer Friedrich · 
ſtraße von Mocker und durch die Kaiſer Friedrich ⸗ 
ſtraße bis zur Thornerſtraße in Ausſicht ge⸗ 
nommen. 


t. Blühender Apfelbaum. 
garten von Dill auf der Bazarkämpe blüht in 
an Jahre zum zweiten Male ein junger Apjel- 

aum. 

— Ein Gefechtsſchießen mit ſcharfer 
Munition findet am kommenden Montag und 
Dienstag auf dem hieſigen Fußartillerie-Schieß⸗ 
platz ſeitens des Itfanterie⸗Regiments N.. 176 
ſtatt. Vor dem Betreten des Schießgeländes 
wird gewarnt. 

— Dom Schießplatz. Her Poſtaſſiſtent 
Braun, der Verwalter des Poſtamts auf dem 
Schießplatz, das bis zum 1. März 1905 ge- 
ſchloſſen worden iſt, ift nach Thorn I verſetzt 
worden. 

— Fwangsverſteigerung. Im Wege der 
Zwangs vollſtreckung wurde heute vormittag vor 
dem hieſigen königlichen Amtsgerichte daß in 
Mocker Lindenſtraße 1 belegene, im Grundbuche 
von Mocker, Band 23, Blatt 632, zurzeit der 
Eintragung des Verſteigerungsvermerkes auf den 
Namen des Bäckermeiſters Jalius Kurowski 
in Mocker und des Vollziehungsbeamten Wilhel n 
Aſchenbrenner in Thorn eingetragene 
Htundſtück verſteigert. Das Meiſtgebot gab Herr 
ſtauſmann Adolf Sultan in Berlin mit 
1020 Mark bar und Uebernahme von 
11972,17 Mark Hypotheken, zuſammen 12 992,17 
Mark, ab. 

— Gefunden in einem Geſchäftslokal am 
altſtädtiſchen Markt ein Portemonnaie mit Jahalt. 

— Meteorologiſches. Temperatur ＋ 15, 
höchſte Temperatur + 22, niedrigſte + 8. 
Luftdruck 27,11. Wetter: Heiter. Wind: W. 


— der Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn 
betrug heute — 0,40 Meter. 
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Podgorz, 27. Auguſt. 

— der vorſtand der Liedertafel hielt am Donners⸗ 
tag abend im Vereiuslokale eine Sitzung ab, in welcher 
die Rechnungslegung für das zweite Sommervergnügen 
vorgenommen wurde. Trotzdem die Unkoſten ganz er⸗ 
hebliche waren, verbleibt der Kaſſe doch ein ganz be⸗ 
trächtlicher Ueberſchuß. Ferner wurde der Beſchluß ge⸗ 
aßt, am Sonnabend, den 17. September, im Saale des 
„Hohenzollernparks“ (Schießplatz) ein Familienkränzchen 
zu veranſtalten. 

— Der Kriegerverein podgorz und Umgegend be⸗ 
geht die Feier des Sedanfeſtes morgen nachmittag 
im Park zu Schlüſſelmähle. Der Abmarſch der Krieger 
erfolgt um 3 Uhr von der Wohnung des Kameraden 
Starzynski aus. 

— die Schule zu Regenzia feiert ihr Kinderfeſt 
am Dienstag, den 6. September d. Js., im Wäldchen 
am Chauſſeehauſe Dybow. 

„ Aufgedeckter Dlebſtahl von Elſenbahnſchwellen. 

Ein in der Nacht zu Freitag unſeren Ort paſſierender 
Mö belwagen fuhr gegen einen Straßenkandelaber, der 
ſofort geknickt wurde. Als nun Herr Gendarm Pagalies 
hinzukam, um den Namen des Wagenführers feſtzuſtellen, 
bemerkte der Beamte, daß der Möbelwagen eine Anzahl 
ee mit ſich führte. Der Kutſcher konnte 
jedoch einen rechtmäßigen Erwerb der Schwellen nicht 
nachweiſen und erhielt infolgedeſſen den Befehl, die 
Schwellen, zwölf an der Zahl, auf dem Marktplatze ab⸗ 
zuladen. Der Diebitahl dürfte noch ein gerichtliches 
Nachſpiel haben. 
Donnerstag mittag im Graben in der Magiſtratsſtraße 
zwei im Schachte arbeitende junge Leute, indem ſich ein 
Stück Erdreich loslöſte und die beiden begrub. Es gelang 
jedoch den anderen Arbeitern, die ſich rechtzeitig retten 
konnten, die Verſchütteten wieder auszugraben. Dieſelben 
haben keinen Schaden genommen. 


— Die Fahrraddieb zähle treten zurzeit hier epi- [> 


demiſch auf, vorgeſtern abend iſt ſchon wieder einmal ein 
Fahrrad geſtohlen worden. Die Diebin, eine Frau, die 
das einem Arbeiter gehörige Rad von einem Gaſthauſe 
fort entwendet hatte, wurde verfolgt und von einigen 
Arbeltern auf der Hütung eingefangen. Die Frau 
wurde in Haft genommen. 

— Aufgefundenes Fahrrad. Das dem Sergeanten 
Pfelfer vom 1. Fußartillerie - Regiment in Königsberg 
aus dem Flur des „Hohenzollernparks“ entwendete 
Fahrrad „Sturmpogel“ iſt im Brückenkopf⸗Glacis auf⸗ 
gefunden worden: 
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Meine Chronik. 


* Brennender Dampfer. Feeitag 
nachmittag 3 Uhr brach in dem Vorderraum dei 
im Hamburger Hafen liegenden ſpaniſchen, unter 
engliſcher Flagge fahrenden Dampfers „Campe 
ador“ Feuer aus. Der Dampfer hatte 70 Tons 
Koprah, 256 Sack Salpeter, Eiſenwaren und 
andere Raufmannsgüter an Bord und ſollte 
morgen nach Spanien abgehen. Der Brand, der 
wahtſcheinlich durch die Selbſtentzündung det 
Koprahs entſtanden war, nahm ſolche Ausdeh⸗ 
nung ax, daß der Vorderraum des Dampfers 
vollgepumpt und auf Grund geſetzt werden mußte, 
was um 5½ Uhr gelang. Der Dampfer ſollte 
während der Nacht wieder leer gepumpt werden. 
Menſchen find bei dem Brande nicht ums Leben 
gekommen. 

* Petroleum brand. In Hoboken, 
einer Vorſtadt Antwerpen, ſtehen Petroleumtanks 
in Flammen. Beim Ausbruch des Brandes waren 
80 Arbeiter in Tätigkeit, von denen 6 verſchwun ⸗ 
den ſind. Die Leiche eines dieſer Arbeiter wurde 
ſpäter aufgefunden. Man glaubt, daß auch die 
übrigen 5 Arbeiter in den Flammen umgekommen 
ſind. Vier Arbeiter erlitten ſchwere Verletzungen. 
Die Anftrengungen der Feuerwehr beſchräukten 
ſich auf den Schutz der benachbarten Gebäude. 
Von 40 Petroleumbehältern ftehen 38 in Flam⸗ 
men. Das Uebergreiſen des Feuers auf die beiden 
übrigen Behälter wird jeden Augenblick erwartet, 
Der Schaden wird auf mehrere Millionen ge- 
ſchätzt, der aber durch Verſicherung gedeckt iſt. 
Der Brand iſt durch die Exploſion eines Reſer⸗ 
voirs unter dem Druck von Petroleumgaſen ent- 


Bei der Hohrlegung verſchüttet wurden am 1 


In dem Hauk- ſtanden. Daz Petroleum lief aus und entzündete 


ſich am einer in der Nähe befindlichen Feld⸗ 
ſchmiede. Man ſchätzt die brennende Menge auf 
hunderttauſend Kubikmeter. Petro⸗ 
leum-Waggons und⸗Schuppen ſtehen in Flammen. 
Ein ſtarker, gegen die Schelde hin wehender Wind 
begünſtigt das Feuer; es beſteht keine Gefahr für 
die Qlais in Antwerpen, aber bie in der Nähe 
von Hoboken feſtgemachten Schiffe verlaſſen ihre 
Liegeplätze. Die Feuerwehr, unterſtützt von Sol⸗ 
daten, iſt bemüht, daß Feuer auf ſeinen Herd zu 
beſchräuken. Bis jetzt find verbrannt von der 
Standard Oil Compagnie 16 0 00 0 Barrels, 
von der ruſſiſchen Geſellſchaft Eiffe 120000 
Barrels; ein Mann iſt verletzt. 


5 Neneſte Nachrichten. 


der Verkauf der Hibernia abgelehnt. 


Düſſeldorf, 27. Auguſt. Za Beginn der 
heutigen General⸗Verſammlung teilte der Vor⸗ 


figende des Aufſichtsrates, Geh. Kommerzienrat 


Winterfeldt, mit, daß mehr als / der ſäm lichen 
Üktien feſt vertreten ſei. Generaldirektor Behrend 
begründete darauf den Antrag, das Kaufanerbieten 
des Pteußiſchen Staates abzulehnen. Dieſer 
Antrag wurde angenommen, der Verkauf 
demnach abgelehnt. 


Rudolſtadt, 27. Auguſt. Seit geſtern 
wütet ein großer Waldbrand auf de 
Höhen des Thüringer Waldes. Der Brand breitet 
ſich mit großer Heftigkeit immer weiter aus. 

Petersburg, 27. Auguſt. Nich Mel⸗ 
dungen aus Liaujang blieben in der Nacht zum 
26. Auguſt Ruſſen und Japaner auf ihren Stel⸗ 
lungen. In der Morgendämmerung erfolgte der 
Angriff der Japaner auf der ganzen Front. 
Morgens gegen 10 Uhr wurde in Liaujang f a⸗ 
nonendonner von Südoften gehöct, ebenfalls 
abends. 

Petersburg, 27. Auzuſt. Der Kaiſer bes 
gibt ſich heute nachmittag zur Truppenbe⸗ 
ſichtigung nach dem Bezirk der Don'ſchen 
Koſaken. 

Paris, 27. Auguſt. Die Lage in 
Marſeille wird als ungemein eruſt betrachtet. 
Nur daz Eingreifen der Regierung kann dem 
Ausſtand ein Ende machen. 

Lon dot, 27. Auguſt. Einer Meldung aus 
Tokio zufolge nahm der Kaiſer von Soren die 
Reformvorſchläge Japans an. Unter 
anderem werden ſämtliche koreaniſchen Beamten 
im Auslande einſchließlich der Konſularbeamten 


abberufen, die diplomatiſche Vertretung wird Japan 


übertragen. n 
Kurszettel der Thorner Zeitung. 


Berlin, 27. Auguſt. Fonds ſet | 26.% 
rivatdiskont 25, 7 
eſterreichiſche Banknoten 85,35 
ujftihe 5 216,30 | 216,30 
Wechſel auf Warſchau 15,90 | 216,— 
3 6 pCt. Reichsanl. unl. 1905 3 8 
pCt. ‚89 
31, pCt. Preuß. Conſols 1905 102 10 102730 
3 pet. 5 u 89 8) 8950 
4 pCt. Thorner Stadtanl, 10366 | 102,75 
3½ pat. „ > 98,75 98,75 
3½ pkt. Wpr. Neulandſch. II Pför. 99,10 99,20 
3 pet. „ * 88,.— 88.— 
4 pt. Rum. Anl. von 1894 86,49 20 
4 pCt. Ruſſ. unif. St. R. —.— 91,70 
4½ sa Poln. Pfandbr. —,.— 95,.— 
Gr. Berl. Straßenbahn 184,25 | 184,75 
Deutſche Bank 221,50 22,.— 
Diskonto⸗Kom.⸗Geſ. 189,75 | 189,90 
Nordd. — 1 . 102,0 [ 102,70 
Allg. Elektr. A.⸗Geſ. 227,50 | 227,90 
Bochumer ic — 209,75 209,10 
arpener Bergbau 217,80 | 217,10 
ibernia 261,50 | 259,25 
aurahätte 253,75 | 25850 
Weizen: loco Newyerl 110¾ 109% 
„ September 1813/, | 180,— 
= Oktober 181 N＋ 18,— 
Er Dezember 1831/, 182,— 
Roggen: September 142,— | 140,75 
„ Oktober { 14,— | 143,.— 
5 Dezember 147,— | 145,50 
Spiritus: loco m. 70 M. St. 


Wediel-Distent 4 pt., Sumbard-Sinsfuh 5 5. 


. 
Städtiſcher Zentralviehhof in Berlin. 


Berlin, 27. Auguſt. (Eigener telephoniſcher Bericht.) 
Es ſtanden zum Verkauf: 4434 Rinder, 1281 K 
13 686 Schafe, 10 841 Schweine. Bezahlt wurden für 106 
Pfund oder 50 kg Schlachtgewicht in Mark (bezw. für 
ein Pfund in Pfennig): 
bis 74 M., d) 66 bis 70 M., o) 59 bis 63 M., 
Mark; Bullen: a) 66 bis 69 M., b) 61 bis 65 M., 
e) 53 bis 59 M.; Färſen und Kühe: 
Mark, b) 53 bis 60 M., o) 54 bis 56 M., d) 48 bis 
52 M., e) 42 bis 46 M. — Kälber. a) 74616 77 N., 
b) 62 bis 65 M., e) 50 bis 58 M., d) 50 bis 
57 M. — Schafe. a) 68 bis 70 M., d) SL bis 67 
Mark. o) 55 bis 59 M., d) 26 bis 35 M., Lebend ⸗ 
gewicht. Schwein e. a) 55 bis 56 M., d) 53 bis 
54 ark, o) 50 bis 52 M., d) 48 bis 49 ME. 


Rinder. Ochſen 0 71 
56 bis 58 


a) — bis- 


Das Rindergeſchäft verlief langſam, es bleibt 7 


Ueberſtand. Der Kälberhandel wickelte ſich ſchleppend 
ab, es wird nicht ganz geräumt. Der Schaf handel 
verlief ſchleppend, es bleibt bedeutender Ueberſtand. Der 
Schweinehandel entwickelte ſich ruhig, es wird 
nicht ganz geräumt. 


„ Zacherlin“ 
Unerreicht! Em tu Flalchen! Nicht tu ber Dm) 


In Thorn: bei Herren Anders & Co., Breiteſtraße“ 
M. Baralkiewicz, dg Claaß, Drog., Adolf Majer, 
Paul Weber. In Podgorz: Eduard Cohn. £ 


* 
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Heute um 10½ Uhr 
morgens starb nach dem 
Willen des Herrn unser 
liebes Söhnchen, Bruder 


und Enkel 
Willy Streich 


im Alter von 2 Jahren 
und 2 Monaten, 
Thorn, 27, August 1904. 


8. Streich und Frau. 

Die Beerdigung findet 
Montag, den 29. d. Mts. 
um 5 Uhr nachmittags 
vom Trauerhause, Copper- 
nicusstrasse 26 aus auf 
dem St. Georgen-Kirch- 
hofe statt. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


Die Culmerſtraße zwiſchen der 
Klofterfiraße und dem Kriegerdent: 
mal wird wegen der daſelbſt auszu- 
führenden Pflaſter⸗ und Gleisver⸗ 
iegungsarbeiten auf die dauer von 
acht Tagen für den Wagen⸗ und 
Reitverkehr geſperrt. 

Thorn, den 27. Auguſt 1904. 


Die polizei⸗ Verwaltung. 


Verpachtung. 

Der von der Königlichen Domäne 
Liſſau erworbene Ackerhof, nebſt 
Garten, Länderei und Wieſen ſoll 
vorläufig von Martini d. Is. ab 
auf 2 Jahre verpachtet werden. Die 
Pachtung grenzt mi dem Schützen⸗ 
wäldchen, einem beliebten Ausflugsort, 
und Pächter kann eventl. Reſtauration 
nebenbei betreiben. Für tüchtige 
Gärtner oder Förſter wäre die 
Pachtung auch ſehr geeignet 

Termin zur Verpachtung auf 
Montag, den 5. September er., 
vorm. 10 Uhr im Nathauſe hierſelbſt. 
Bedingungen können hier eingeſehen, 
auch ſchriftlich bezogen werden. 

Gollub, den 25. Auguſt 1904. 


Der Magiſtrat. 


Die ſchllüſſelfertige Herſtellung 
eines Dienſtwohngebäudes für zwei 
Unterbeamte auf der Halteſtelle 
Liſſomitz iſt ohne Lieferung der 
Maurermaterialien zu vergeben. 

Die Verdingungsunterlagen lönnen 
251 poſtfreie Einjendung von 

k. in bar von der unterzeichneten 
Inſpellion bezogen werden, auch 
liegen hier die Zeichnungen zur 
Einſicht aus. 

Sonnabend, den 10. September, 
vormittags 11 Uhr findet die 
Oeffnung der Angebote ſtatt. 

Thorn, den 27. Auguſt 1904. 

Eiſenbahnbetriebsinſpektion. 


Zwangs verſtigerung. 
Dienstag, d. 50. Auguſt er., 


vormittags 11 Uhr, 
werde in Thorn 3, Uaſernenſtr. 40 
10 Stück altes Bauholz, alte 
Türgetüſte und Türen, 
Fenſterrahmen, Feldſteine und 
1 Bauofen 4 
öffentlich W 


ug. 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 


Königl. Preuß. Lotterie. 


Einlöſung der Loſe zur III. Klaſſe 
muß bis Freitag, den 2. September 


geſchehen. 
Dauben, Kgl. Lott.-Einnehmer. 


— — ' n k ꝶ ä.—ä—. b 
Die Hauptagentur 
einer vorzüglich eingeführten Lebens⸗ 
und Ausſteuer Verſicherungs⸗ Geſell⸗ 
ſchaft mit beſtehendem größeren In⸗ 

laſſo iſt für Thorn zu vergeben. 

Herren, die ſich der Accuiſifire zu 
widmen geneigt ſind, wollen ihre 
Adreſſe, nebſt kurzer Bezeichnung 
ihrer Tätigkeit unter N. S. 50 an 
die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung ein⸗ 
reichen. Liebenswürdigſte Unter⸗ 
ſtützung wird zugeſichert. 


Malergehilfen 
und Anstreicher 


finden Beſchäftigung bei 
G. Jacobi, Male rmeiſter 


Einen Schloſſergeſtlen 


erlangt 
A. Wittmann, Schloſſermeiſter. 


ein Fräulein 
für ein Kind von 3 Jahren in der 
Nähe von Thorn zum eventl. ſo 
fortigen Antritt geſucht. 
Meldungen bei 
Alfred Abraham, 
Breiteſtraße 31. 


Reel! 2 Schwſt., allein ſt., 21 u. 24 J., 
Barverm. je 380 000 Mk., möcht. ſ. ſof. 
mit ehrenh., wenn a. ganz vermögensl. 
Herrn verheirat. — Aufr Bewerb. unt. 
„Re ferm“ Berli 8, 14 erb. 
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L. Puttkammer, Thorn. 
=.» Sdiſon⸗Ausverkauf 


beginnt am 24. August 


zu halben Preiſen per Kafle. 


und umfaßt einen getrennt geſtellten Poſten Ware 


der Räumungs⸗Ausverkauf 


wegen Umzuges nach meinem Haufe, Breiteftr. 16, gegenüber der Brückenſtraße, welcher ſich auf 


fämtliche 


aren des Lagers erſtreckt, als: 


Seiden-, Woll- und Waschstoffe, Bettzeuge, Tischzeuge, Handtücher, Leinen, 
Gardinen, Teppiche, Läuferstoffe, SUDAN Tücher, Jupons, Schürzen, 
Taschentücher, Felle, Kravatten etc. 


bietet eine ganz beſonders günftige Gelegenheit zu Einkäufen dadurch, da von jedem Einkauf ein 
Skonto von 10 prozent an der Kafje in Abzug gebracht wird. 


1 1 8 
8 Med! 
8 Bouillon- 


Kapseln 


die besten! 


III 


ſich zu ver 
heiraten, findet 
bei mir ſtets 
größtes Lager 
in maſſiv gol⸗ 
denen, geſtem⸗ 
pelten Cra u⸗ 


Façons in einigen Stunden. Gra- 
vierung gratis. Bekannt größtes 
Uhren- und Goldwarenlager. 


Louis Joseph, 


Seglerſtraße 28. 


Gorselts 


in den neueſten Fagons 
zu den billigſten Preifen u 


S. Landsberger, 


| Beiligegeiffiraße 18. 
Das Sargmagazin 
H. Hammermeister, Mocker, 


CThornerſtraße 34 
empfiehlt ſein großes Lager in 
olz- und Metall-Särgen. 
Reichhaltiges Lager in Kleidern, Stepp⸗ 
decken und Beſchlägen. 
Billigfte Bezugsquelle. 
Reelle Bedienung. 
Aufbahrung und Leuchter 


gratis. 


ch übernehme zu den billigſten 
Preiſen: die Beſchaffung von 
beliebigen Waſſermengen, die 
Anlage von Waſſerleitungen 
und Waſſerverſorgungen für Ge: 
meinden, Wirtſchaſten und Lands 
häuſer, die Anlage von Entwäſſe⸗ 
rungskanälen, Unterſuchungen, Ent: 
eifenungen und Filtrationen von 
Srundwaſſer, Anlagen von selbſt⸗ 
tränken für große viehhaltungen, 
Abſenkung des Grundwaſſerſpiegels 
Eiserne Pumpen werben 
zu Engrospreifen abgegeben. 
Koulante Sahlungsbedingungen. 
Anſchläge koſtenlos. 


Franz Ruizen, 


Berlin C., Neue Friedrichſtr. 47. 


Eiſengießerei und Maſchinenfabrik. 
Lechn. Geſchäft für Brunnenbauten, 


Erdbohrungen und Woaflerleitungs: | Fi 


Anlagen. 
Cr 
g Dachpappen, 

Theer 
empfiehlt billigſt 
Justay Ackermann, 


Mellienſtr. 3. 


Täglich neue Sendung: 


al. Weintranben, 


ſchöne, große, füße Trauben, 


Pfund 40Pfg., 


in Kiſten von 8 bis 10 Pfund billiger. 


Varl Sakriss, 


26 Schu hmacherſtraßſe 26 
Filialen: 
Podgorz und Culmer Vorſtabt. 


Ital. Weintrauben, 
— beſte geſunde, — 
Pfurd 40 Pfg., in ganzen Kiſten 

Pfund 32 Pfg. empfiehlt 
Ad. Kuss, Schillerſtr. 28 


Uaturerzeugnis 


N MS 


— ſehr bekömmlich. — 
Alkoholfreies, erfriſchendes, aus ſriſchen 
Früchten hergeſtelltes Geſundheitsge⸗ 
tränk in Patentflaſchen 


25 Stück für 2 Mark 


frei ins Haus. — Wiederverkäufer ent: 

ſprechenden Rabatt, offeriert 

F. A. Mogilowski, Cuimerſtr. 9. 
Fernſprecher 380. 


Die höchſt prämlierten 
Obstweine 


der Kelterei Linde, Kr. Flatow, 
Inh. Dr. J. Schliemann. find in 
beſter Qualität zu haben in Thorn — 
Blumengeihäft des Herrn f. Engel- 
hardt — Eliſabethſtraße 1. 


Kirschsaft, 


friſch von der Preſſe, 
Dr. Herzfeld & Lissner, Mocker. 
— Fernſprecher 298. — 


Schimmel 


wird bei eingemachten Früchten 
verhindert durch 


Dr. Oetker’s 


Salicyl à 102, 
genügt für 10 Pfd. Früchte. 
Recepte gratis von den Firmen, welche 
führen Dr. Oetker's Backpulver 


neue Heringe: Shetland, 
medium, Fulls und Mattles, zürt 
fein im Geſchmack empfiehlt billigſt 
3 u. 4 St. f. 10 Pf. Eduard Kohnert. 


Tapeten! 


Naturell⸗Tapeten von 10 Pfg. an 

Gold⸗Taveten . 

in den ſchönſten und neueſten Muſtern 

Ri er verlange koſtenfrei Muſterbuch 
r. 


Gebrüder Ziegler, Lüneburg. 


3058 


| Couverts 


fhöne lebhafte Farben, mit 
Firmen- und Adreſſendruck 
liefert billigſt \ 


Buchöruckerei 


N der 
„Thorner Zeitung“ 
N Brückenſtraße 34. ö 


401 


Sedan- und Stiftungsfest 


findet Sonntag, den 28. d. Mts. im 
biktoria Garten flat. Abmarſch des 
Vereins zur Abholung der Fahne um 
2½ Uhr nachmittags vom Brom⸗ 
berger Thor. 


Von 4 Uhr ab Konzert und 
Kinderbeluftigung., große Tombola, 
Blumen-, Wurftbuden pp., abends 


grosse Schlachtmusik. 


Eintritt für Kan eraden von Krieger⸗ 
Vereinen und deren zum Hausſtand 
gehörigen Familienmitglieder frei. 
Nichtmitglieder 20 Pfg., Militär 
ohne Charge 10 Pfg. für die Perſon. 

Tanz für Nichtmitglieder 1 Mk. 


Die Kameraden werden erſucht, die 


Vereinsabzeichen u. Orden anzulegen. 

Zu zahlreichem Beſuch werden die 
Kameraden mit ihren Familien, ſowie 
alle Freunde und Gönner des Vereins 
ergebenſt eingeladen. 


Der Doritand. 


Maercker. 


Schützenhaus 


Mocker. 
Sonntag, den 28. Auguſt 1904 


Sedanfeier 


der Iugendwehr. 
Doltsjeft. 

Turnen, Muſeum, Entenaus⸗ 
ſchießen, 
Auftreten ein. Akrobatentruppe. 
ug” Abends: un 


Tanz u. Gartenillumination. 


Beginn des Gartenkonzerts: 4 Uhr. 

Eintritt 20 Pig, Familie (3 Perſ) 

50 Pfg., Kinder unter 12 Jahren 
10 Pfg. 


Minen Cat, Macke. 


heute Sonntag. 
Grosses 


Fanilien⸗Kränzchen. 


Getränke und Speiſen 
billigt in bekannter Güte. 
Hierzu ladet freundlichſt ein 


Max Schiemann. 


Am Sonntag, den 28. d. M. 
findet in Tzernewitz ein 


Erntefeſ 


verbunden mit 
Preisſchießen und ſonſtigen 
Beluſtigungen ſtatt. 
Abfahrt des Extrazuges 3es vom 
Stadtbahnhof. Am Bahnhof 
Czernewitz ſteht Fuhrwerk bereit. 
Um recht zahlreich. Beſuch bittet 


Modrzejewski. 
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SCHÜTZENHAUS. 


Dienstag, den 30. Auguſt er., abends 7’/, Uhr 


ww Grosses Monstre-Konzert 


—— — 


zum Beſten des Invalidendank zu Berlin gegeben von ſämtlichen Infanterie⸗ 


Muſiklorps der Garniſon (Regt. 21., 61., 176.) 
— AAuserwähltes Programm. = 


Eintrittspreis pro Perſon 50 Pfg., Militär vom Feldwebel abwärts 


25 Pfg. 


Billets im Vorverkauf pro Perſon 40 Pfg. ſind zu haben in 
der Buchhandlung von Lambeck 
Duszynski, Breiteſtraße. 


und Zigarrenhandlung von 


Hietschold. Böhme. Böhm. 
PROGRAMM. 
I. Teil: 
1. Alte Kameraden, Marei v. Teicke 
2. Ouverture z. Op. Stradella Flotow. 
8. Intermezzo’ rustee n. are Mascagni. 
4. Morgenblätter, Walser, er Strauss. 
II. Teil: 
5. Ouverture z. Op. Mignoan > Thomas 
6. Steuermanns Lied und Matrosenchor . . .».. Wagner. 
igen nent le ne. eek Jehl. 
E ne Gounod 
III. Teil: 
9. Einzug der Gäste auf der Wartburg Wagner. 
BOIENGRLOUNG n,n.n ana ee age Rubinstein, 
11. Schlittschuhläufer, Walzer Waldteufel. 


12. a) Möllendorfer Parademarsch, 
b) Pariser Einzugsmarsch, 
o) Zapfenstreich, 
d) Gebet. 


Ziegelei-Park. 


Sonntag, den 28. Auguſt d. Js. 


Großes Sommer⸗Park⸗Feſt, 


Konzert, Illumination, Italienische Nacht, Feuerwer 
Anfang nachm. 4 Uhr. 


sw PROGRAMM: ww 


eee ausgeführt von der Kapelle des 
Gr. Militär-Konzert, e. 


Mit Eintritt der Dunkelheit: 


Jtalienische Nacht, Feenhafte Jumination des ganzen Parkes. 
Hierauf: 
Großes Pracht⸗Feuerwerk, enen en en 


Brillant⸗Roſettenſonnen, Dekorationsſtäbe, Horizontalräder, Sterne, Palm⸗ 
zweige, Waſſerfälle, Brillant⸗Glorien, Brillant⸗Doppelſontänen, Goldregen 


Kanonenſchläge und Raketen in großer Anzahl. 


Schlachtenmusik von Saro 


unter Mitwirkung der ganzen Kapelle, zweier Tambour⸗ und Horniſten⸗ 


korps, ſowie 30 Mann Militär. 


Während der Pausen Illumination des Denkmals Friedrich 


des Grossen und magische Beleuchtung der Riesenfontäne. 


Eintrittspreise: 


Im Vorverkauf bei den Herren 


* 
F. Durzyneki, Breiteſiraße, Glückmann Kaliski, hr 
e 


Ew. Schmidt, Glijabeihftr. und C. Ludwig, 


Brombergerfir.: Einzelperſon 40 Pfg., Familienbillets (giltig für 3 Perſ.) 


80 Pfg. An der Kaffe: Einzelperſon 50 Pfg., Familienbillets (giltig für 
3 Perſonen) 1 Mk., Kinderbillets (Kinder unter 10 Jahren) 20 Pfg., 
Schnittbillets (giltig von 8 Uhr abends ab) 25 Pfg. 


Speiſen aus vorzüglicher Küche in reichhaltiger Auswahl zu zivilen Preiſen. 


Riesenzelt-Zirkus Dir. 
in Thorn auf dem Turnplatz. 


N. Schwarz 


Sonnabend, den 27. Auguſt, abends 8 Uhr 


Croße Haupt⸗ Vorstellung. 


Sonntag, den 28. August nachm. 4 Uhr u. abends 8 Uhr 


die beiden letzten und Abschieds -Vorstellungen. 


Hierzu ladet ein 


die Direktion. 


gürger-Garten 
(früher Volksgarten). 

Heute Sonntag 
Nachmittag 4 Uhr 


Großes Garten⸗ 
Militär⸗Frei⸗Konzert 


mit nachfolgendem 


Familien-Kränzchen. 

Im Garten iſt ein Karoufjel zur 
freundlichen Benutzung aufgeſtellt. 

Es ladet freundlichſt ein 

5 Emil Weltzmann. 


onntag, 


nachmittags 3% Uhr: 


Abfahrt des Der- 
gnügungszuges 


ahnt le 


Mittwoch, den 31. Auguſt, 
abends 8 Uh 


Instr.-| 1 in | 1. Kal, 
Mittelwohnung, 


Pferdeſtallungen, Lager keller billig zu 
vermieten. Hotel deutſches Haus. 


Zwei möbl Fim, m. Klavierben., m. 


a. o. Burſchengel. Brückenſtraße 40, I. 


Arrchlicht Nachrichten. 


Gottesdienſte der 
Evangel. Gemeinſchaft Thorn, 
Coppernieusſtr. 15. 
Sonntag, den 28. Auguſt 
Vormittags 9, Uhr: Goltesdienſt, 

15 11 Uhr: Sonntagsſchule, 
Nachmittags 4 Uhr: Gottes dienſt 
und Abendmahlsfeier, geleitet von 
Herrn Prediger Niethammer⸗Danzig. 
Donnerstag, den 1. September 
Abends 8%, Uhr: Bidelſtunde. 
Freitag, den 2. September 
Abends 8 ½¼ Uhr: Gebetsſtunde 
bei Herrn Krauſe, Gr.⸗Mocker, 
Lindenſtraße 59. 1 
Jedermann iſt freundlich eingeladen. 
Oſthoff, Prediger. 


hierzu ein zweites Blatt, 


— . re 


Schulſtraße Ecke 


1 
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Nr. 202 


re 
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Leidenſchaft: er preßte ſie in ſeine Arme, er berauſchte ſich 


1 


luterhaltungsblaft 


Thorner 


Ofidensfhe Zeltung 


Zeitung. 


und Generalanzeiger, 


Sonntag, den 28. Auzuſt 


b Was iſt Glück? 


EZ 


Original⸗Roman von Alexander Römer. 


= n 


(11. Fortſetzung.) 

Dicht neben dem Platz, wo Tyras und Lieſe lautlos 
harrten, ſtand eine Bank, welche im Sommer von den dich⸗ 
ten Bäumen tief beſchattet ward, heut abend drang das helle 
Mondlicht durch die kahlen Aeſte und warf ſilberne Strahlen 
darüber. Ein flimmernder Schein lag über der Stätte, 
und als Arthur mit ausgebreiteten Armen der Geliebten 
entgegen eilte, übergoß auch ihn das magiſche Licht und 
machte ihn wie einen Märchenprinzen ausſehen. Bertha warf 
ſich ſtürmiſch an ſeine Bruſt, Tyras ſchmiegte ſich in ſtummer 
Liebkoſung an ihre Kniee. Es war ja nicht das erſtemal, 
daß ſie ſich hier trafen, und Tyras kannte die Liebſte ſeines 
Herrn ganz genau. 

„Wie unvorſichtig von dir,“ flüſterte Bertha unter des 
Geliebten Küſſen, „wenn nun die Mutter wach oder der Vater 
zu Hauſe war, ich zittere, wenn ich nur daran denke.“ 

„Man muß ſeinem Glück vertrauen, e 
ſcherzte Arthur; „ich verſichere dich, ich hätte es nicht aus⸗ 
gehalten heute abend, ohne dich zu fehen, ohne mich zu über⸗ 

zeugen, daß du noch da biſt in der Welt, für mich, für mich!“ 
In feiner Stimme bebte tiefe Empfindung, die Glut der 


an ihren Küſſen. 

Sie entwand ſich ihm mit Anſtrengung und zog ihn neben 
ſich auf die Bank. Aus ihrer Bruſt ſtieg ein ſchwerer Seuf- 
zer herauf. „Arthur! Arthur! ja, ich liebe dich über alles 
Maß, und ich fühle es an deinem Herzſchlag, daß du mein 
iſt, — aber, wie ſoll das enden? Wenn du wüßteſt, wie 
ſchwer ich heute wieder grübelte und mir alles klar machte.“ 

„Armes Kind!“ ſagte Arthur ernſter werdend und ſtrich 
liebkoſend über ihr ſchönes Haar; „ſieh, wir hatten alſo 
wieder dieſelben Gedanken. Auch ich grübelte und möchte 
ſo gern der unſeligen Heimlichkeit ein Ende machen. Da 
nennen fie mich alle einen freien Menſchen in glücklichen Ver⸗ 
hältniſſen, und mir klingt es wie Hohn. Ich knirſche mit den 

ähnen, um die Ketten zu zerbrechen, die man mir um die 

lieder gelegt. Und wenn ich bisher noch nicht gewaltſam 
vorging, fo tat ich mir um deinetwillen Zwang an, Ge- 
liebte, ich möchte vorbereiten, die Wege ebnen, um dich mit 
Glanz, in aller Würde und Ehrbarkeit in meiner Väter 
Haus zu bringen. Ich bin mündig und beſitze doch noch 
nichts, das ich mein eigen nennen kann. Mein Vater iſt 
Herr der Güter und er gibt mir keinen Beruf. Ich bleibe 
von ihm abhängig, er weiſt mich an, auf ſeinen Tod zu 
warten. O! wäre ich früher klüger und einſichtiger geweſen, 
aber ich will ein Ende machen, ſo oder ſo — wenn der Alte 


mich nicht auf Steinhude oder Grambow ſelbſtändig machen 


will, ſo nehme ich eine Verwalterſtelle an und verdiene mir 
mein Brot in ehrlicher Arbeit, und dann —“ 

Er hatte in Bitterkeit, mit ſteigender Leidenſchaft ge⸗ 
ſprochen, Bertha legte ihm die Hand auf den Mund. 

„Ach, du Feuerkopf,“ ſagte ſie kühler, „du phantaſierſt 
dich wieder in Dinge hinein, die unausführbar find. Wer 
könnte dich verwöhnten, ſelbſtherrlichen Menſchen als Ver- 
walter gebrauchen. Zur Dienſtbarkeit biſt du nicht geboren 
und erzogen. Und dein Vater wird nie in eine Heirat mit 


letzlich. 


(Nachdruck verboten.) 


mir willigen; weißt du wohl, daß ich fürchte, er hat Witte 
rung von unſerem Verhältnis und zeigt ſich gerade deshalb 
ganz unzugänglich für deine Wünſche nach Selbſtändigkeit 
und Freiheit. Er hat andere Pläne mit dir.“ 

„Von denen er wiſſen ſollte, daß ich ſie ihm nie erfüllen 
werde,“ rief Arthur heftig, „und er hat es ſich ſelber zu⸗ 
zuſchreiben, wenn man den Zeitpunkt erſehnt, wo —“ 

„Halt! Arthur, er iſt dein Vater,“ rief Bertha, „es 
bringt kein Glück, wenn man auf den Tod eines Menſchen 
wartet. Mich quälen auch noch andere Erwägungen. Du 
wurzelſt mit all deinen Gewohnheiten, mit all deinen An⸗ 
ſichten, in den höheren Kreiſen der Geſellſchaft, ich ſtamme 
aus dem Volk. Deine Klique wird mich nie als ebenbürtig 
anerkennen, es mich immer fühlen laſſen, daß ich ihnen nicht 
vornehm genug bin, und ich empfinde fein und bin leicht ver⸗ 

Ich ſehe es ja an meiner Tante Lina Beiſpiel, ſie 
iſt anders geartet als ich, beſcheidener, demütiger, ſie baut 
ſich wie durch ein Wunder inmitten ihrer unerquicklichen 
Verhältniſſe ein Glück auf, das mir nicht genügen würde. 
Arthur! ich klage nur mich an, ich hätte ſtark ſein ſollen, als 
deine Liebe mich wie ein Rauſch umfing, — ich hätte mir 
ſagen ſollen, die Sterne, die begehrt man nicht, man freut 
ſich ihrer Pracht.“ 

Ihre Stimme erſtarb in ſchluchzendem Ton, fie barg 
ihr Geſicht an ſeiner Bruſt. i 

Er beugte ſich über fie und verſuchte ihr in die Augen 
zu ſehen. „So willſt du mich jetzt fortſchicken, dich von mir 
löſen.“ ſagte er leiſe und zärtlich. „Als ob du das noch 
könnteſt. Kind, wir ſind beide nim aneinander gekettet und 
müſſen unſer Schickſal tragen, wie es uns kommt. Uebri⸗ 
gens paßt der Vergleich mit der Tante Lina nicht, Närr⸗ 
chen. Du biſt anſpruchsvoller als die brave Frau, ich glaub's 
dir wohl, du biſt auch eine andere. Du haſt eine Büdung 
weit über deinen Stand erhalten, du beſitzeſt Talente und 
Geiſtesgaben, die wenige der Damen aus meinem Kreiſe 
aufweiſen, du ziereſt jeden Salon.“ 

„Meine Bildung verdanke ich der Güte der Forſtmeiſterin 
und Adelheids warmer Liebe,“ ſagte Bertha, ſich aufrichtend 
und ihre Thränen trocknend, „Gott allein weiß, wie dankbar 
ich den Menſchen dafür bin und wie hoch ich das Gut ſchätze, 
aber es 1 5 mir doch nicht, in deiner Sphäre gilt nur Ge⸗ 
burt und Name.“ 

„Mache mich nicht wild heute abend, Bertha, wenn du feſt 
und mutig bleibſt, ſo trotze ich der Welt und ihrem Urteil. 
Wir werden ein Exempel ſtatujeren und beweiſen, wie lächer⸗ 
lich ſolcher Kaſtenſinn iſt, du wirſt es ihnen zeigen, daß du 
die Herrin auf Steinhude und Grambow zu repräſentieren 
verſtehſt.“ f 

Bertha lächelte unter ihren Tränen. Ach! das Bild 
war ja ſo verlockend, das Glück ſo überirdiſch groß — aber 
5 u noch nicht der freie Herr auf Steinhude und Gram⸗ 

ow. 
„Habe Geduld mit mir,“ bat fie ſanft, „du begreifſt es 
ia, daß mir ſolche Gedanken kommen müſſen, und daß A 


. 
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2 ausharren werde, das weißt du auch. Du biſt ja meines 
= Lebens Licht und Sonne.“ 

7 Tyras, der regungslos mit erhobener Schnauze und ge- 
Er. jpigten Ohren dageſeſſen, ein treuer Wächter, der genau 
F wußte, um was es ſich handle, erhob ſich jetzt nach der Wind- 
| richtung ſchnüffelnd und knurrte leiſe. ; 

. Arthur und Bertha ſprangen empor. „E wird der 
Vater ſein, der zurückkehrt, oder der Jagdgehilfe“ flüſterte 
ſie; „gute Nacht, du Einziger und hab Dank! hab Dank! 
Ach! ich baue ja auf dich, wie auf die eigene Seele.“ 

„Gute Nacht, Herzensſchatz! Träume von mir.“ 

Sie trennten ſich mit einem heißen Kuß und ſie huſchte 
durch den Mondſtrahl, der über den Weg fiel und verſchwand 
unter den Bäumen. 

Er ſchwang ſich lautlos in den Sattel und trabte auf dem 
x weichen Waldboden, der den Tritt ſeiner Lieſe unhörbar 
2 5 machte, quer in anderer Richtung durch das Revier. 


A IX. 

In einem der oberen, nach Norden gelegenen Zimmer 
der Dienſtwohnung des Forſtmeiſters Warbeck hatte ſich ſeine 
Tochter Adelheid ein Maleratelier eingerichtet. Es war ihr 
nach einigen Kämpfen gelungen, beim Vater ihren Wunſch, 
in Geſellſchaft Bertha Fliedners Unterricht im Oelmalen 
zu nehmen, durchzuſetzen. Ein vom Herzog in ſeine Reſidenz 
berufener Künſtler, der die Porträts des hohen Herrn ſelbſt 
und einiger hervorragender Größen malte, bot willkommene 
Gelegenheit zu dieſer Ausbildung. 5 2 

Der Forſtmeiſter beſpöttelte freilich die Richtung oder 
Laune ſeiner Tochter, wie er es nannte und behauptete, daß 
die überfeine Förſterstochter die Anſtifterin des ganzen 
N Planes ſei. Aber er hatte ſchließlich doch eingewilligt, da 
en auch jeine Frau die Wünſche der Tochter unterſtützte. 
= Die Forſtmeiſterin krankte ſeit Jahren an einem un⸗ 
heilbarem Herzleiden, das ſie ganz an das Haus feſſelte. 
Man hatte es früher als einen angenehmen Zufall begrüßt, 
daß das Förſterskind ein niedliches, intelligentes Mädchen 
und faſt in demſelben Alter wie Adelheid war. Sie hatte 
bis zum Eintritt der letzteren in eine Penſion deren Unter⸗ 
richt e e nach dem Urteil Sachver⸗ 
Nänbiger ein entſchiedenes Talent für Zeichnen und Malen 
gezeigt. ER RE Sehr 

„Das kleine Ding, die Bertha Fliedner, iſt ſchlauer, 
fie ausſieht,“ hatte der Forſtmeiſter gemeint. „Da dich 


die gar nicht hat und auch nicht braucht, nur damit ſie bei 
der Gelegenheit bequem zum Ziel kommt.“ 

Der Forſtmeiſter bekundete nun freilich mit dem Aus⸗ 
ſpruch, daß er ſeine eigene Tochter wenig kannte, und die 
feſte Entſchiedenheit, die ſich trotz ihrer Jugend ſchon deutlich 
in ihrem Weſen ausprägte, gar nicht beobachtete. Sein 
Intereſſe für ſeines Förſters hübſche Tochter hatte nur 
neuerdings bedeutend abgenommen, ihm war der allzu 
intim gebliebene Verkehr mit ſeiner erwachſenen Tochter 
nicht mehr lieb. 

Dieſer „Malparorismus“ erſchien ihm nun im ganzen 
ziemlich ungefährlich, wenn es ihn auch verdroß, daß Adel⸗ 
heid ſo wenig Luſt an den Vergnügungen ihres Alters fand. 
Die Huldigungen, welche ihr von den in ihrem Elternhauſe 
verkehrenden jungen Herren entgegen gebracht wurden, ließen 
ſie völlig kalt. Sie verſtand es prächtig, mit den Cour⸗ 
machern umzugehen, ſie war munter und natürlich, aber ſie 
* verſpottete ſie meiſtens im vertrauten Zirkel und hatte an 
175 jedem etwas auszuſetzen. 

Ob Arthur Asberg ihr als eine Ausnahme galt, war 
. ſchwer zu ergründen. Der Vater wurde trotz ſeines ſcharfen 

Aufmerkens nicht klar darüber. Sie war ſehr unbefangen 
2 ihm gegenüber, und er erwies ihr durchaus keine auffallende 
SE Aufmerkſamkeit. Das war aber im Grunde der rechte Weg 
zu ihrem Herzen, denn ſie nannte mit rückſichtsloſer Offen⸗ 
heit jede befliſſene Courmacherei albern, oder eine Spefula- 
lion. Sie wußte leider zu genau, daß fie eine gute 
Partie war. 5 

Nun, Arthur Asberg hatte dieſe Spekulation wenigſtens 
nicht nötig, und er war dem Forſtmeiſter ein willkommener 
Schwiegerſohn. 5 

Heute morgen lag draußen über Wald und Wieſe gol⸗ 
f dener Sonnenſchein. Adelheid und Bertha ſtanden beide, 
3 ernſt in ihre Arkbit vertieft, vor ihren Staffeleien. 

Adelheid malte einen alten Kopf mit harten, eckigen 
Linien. Die Untermalung ſah roh genug aus, „grauenhaft 


als 
tet 


ſie der Adelheid eine Liebhaberei und ein Talent an, welches 


das Vollbringen.“ 


häßlich“, wie fie ſelbſt lachend und ſchaudernd erklärte. Eine 
Bäuerin aus dem Dorf hatte ihr als Modell gedient, und 
da ſie die alte Frau nicht ſo oft haben konnte, als ſie wohl 
wünſchte, verſuchte ſie heute aus dem Gedächtnis weiter zu 
arbeiten. 

„Ein Genie würde hier nun mit ein paar Strichen Leben 
hinein bringen,“ meinte ſie mutlos, „bet mir wird es mit 
jedem Pinſelſtrich grauenhafter.“ 

Auf Berthas Staffelei ſtand eine ſchon wohlausgeführte 
Landſchaft, ein ſtimmungsvolles Motiv, das ſie draußen nach 
der Natur aufgenommen und nun in Oel ausführte. Sie 
hatten bis dahin ſo eifrig gearbeitet, daß kaum ein Wort 
zwiſchen ihnen gewechſelt worden war. Das Atelier war ſehr 
einfach eingerichtet. Zeichnungen und Farbenſkizzen bedeckten 
die Wände, ein paar Gipsköpfe, einige aus der Polterkammer 
hervorgeſuchte Gerätſchaften und alte Stoffe, in maleriſcher 
Anordnung verteilt, bildeten ſtilvolle Ecken, ſogenannte In⸗ 
terieurs, und der Forſtmeiſter hatte hell aufgelacht über das 
Sammelſurium, als er einmal hineingucken durfte in die 
„geniale Werkſtatt“. 

Bertha blickte jetzt mit einer zerſtreuten Miene, als ob 
ſie aus einem Traum erwache, auf. Ihre Gedanken waren 
weit fort geweſen. Sie trat, die Palette in der Hand, hinter 
Adelheids Staffelei und prüfte mit intereſſevollem Anteil das 
Entſtandene. 5 

„Nun — hübſch iſt es freilich einſtweilen noch nicht,“ 
mußte auch ſie beſtätigen; „dein Modell, die alte Webern, 
iſt trotz ihrer ungewöhnlichen Häßlichkeit doch noch ein biß⸗ 
chen ſchöner, als dein Konterfei in ſeinem augenblicklichen 
Zuſtande. Ich wundere mich immer über die Wahl deiner 
Modelle, etzte fie lachend hinzu, „aber es iſt merkwürdig, 
du findeſt in dieſen alten Köpfen etwas Charakteriſtiſches.“ 

„Ja, das iſt es,“ rief Adelheid lebhaft, „ſieh! ich wußte 
es ſelbſt nicht, was es eigentlich war. Du trifft oft jo ſicher 
das rechte Wort. In den jungen Geſichtern ijt alles weich, 
verſchwommen, mit Liebreiz überkleiſtert. Ja, lache nur, 
mir kommt's wahrhaftig oft ſo vor. Das eigentliche Weſen 
der Perſon vermag ich nicht daraus zu erſchauen. Aber dieſe 
alten, harten Geſichter, aus denen lieſt ſich das Leben, das 
ſie geführt haben, und die Seele, die in ihnen wohnt, da 
3 keine Maske mehr darüber, und deshalb tun ſie es 

an.“ 

Bertha ſtand finnend und ſah auf die Freundin und 
ae a Du haſt ein großes bedeutendes Talent, 
Adelheid,“ ſagte fie im Ton tiefſter nieberzeugung. „Dieſe 


eckige, markige Pinſelführung, wie wü di een e er 7 


— das Herausarbeiten des Schönen wirſt du erwe 
dieſe we Anfänge imponieren ya inſtinktiv.“ 

„Seit wann biſt du unter die Schmeichler gegangen,“ 
meinte Adelheid. „Ach! mache mir nichts weis, Er ME 9 
ſeufzend den Pinſel fort, „das Wollen habe ich wohl, aber 
5. N Sie trat an Berthas Staffelei heran. 
„Wie anmutig, wie hübſch, wie ſorgfältig ausgeführt das 
iſt,“ rief ſie, „das iſt Augenweide, meines iſt Augenſchauder.“ 

„Du erfindeſt ſogar neue Wörter, um di = 
den,“ lachte Be en 
Adelheid dehnte ſich und ſah in den jonnigen Morgen 
hinaus. „Es iſt ja gut ſo, daß es dir gegeben ward und nicht 
mir,“ ſagte ſie gutmütig, „dir gönne ich die Künſtlerin von 
Gottes Gnaden, du wirſt dich noch einmal damit befreien. 
Denn, weißt du, zu einer Förſtersfrau, oder ſonſt in klein⸗ 
bürgerliche Verhältniſſe paſſeſt du jetzt nicht mehr.“ 

Bertha wandte ſich ab, ſie wurde dunkelrot. Adelheid 
achtete nicht darauf, ſie hörte draußen einen Wagen vor⸗ 
fahren und trat an das Fenſter, um zu ſehen, wer da käme. 

„Ah!“ entfuhr es ihren Lippen, „Herr Architekt Romm⸗ 
ler und der Kabinetsrat des Herzogs, ſie wollen das Ter- 
905 für das neue Jagdſchloß beſichtigen. Das intereſſiert 
mich.“ 

Sie warf die Linnenſchürze, welche ſie beim Malen ge⸗ 
tragen hatte, ab, ordnete ihr Haar vor dem Spiegel und ſetzte 
mit einer an ihr ungewohnten Haſt hinzu: 

Laß dich nicht ſtören, wenn ich hinuntergehe, ich — 
ich ſchaffe heute doch nichts Rechtes mehr.“ 

Bertha ſah ſie etwas befremdet an, rief dann aber, mit 
einem Blick auf die Uhr, erſchrocken: „Schon elf, da muß ich 
auch aufbrechen, ſchade — mitten in meinem Baumſchlag, 
aber ich darf die Mutter in der Küche nicht im Stich laſſen. 
Auf morgen alſo, Adieu.“ f 

5 (Fortſetzung folgt. _ 


— 


Die Menſchen verſchwenden einerſeits zu viel und ſparen 
anderſeits zu viel — an Geld und Geldeswert, an Zeit, an 
Worten und Gedanken. 


Mutteropfer. 


Novellette von Sophie Moraſch. 
(Nachdruck verboten.) 


Michael Neumeiſter war Junggeſelle und Rentier. Er 
lebt tagein, tagaus dasſelbe gleichmäßige, müßige, lang⸗ 
weilige, aber dabei doch ſcheinbar zufriedene Leben eines jener 
ohne rechte Beſchäftigung, ohne Sorgen, ohne beſondere In⸗ 
tereſſen dahin vegetirenden Menſchen, deren es leider genug 
gibt. Seit Jahren bewohnte er im dritten Stock einer Miets⸗ 
kaſerne ein nach der Straße hinaus gelegenes, großes mit 
eigenen Möbeln ausgeſtattetes Zimmer. Tag für Tag ſtand 
er um acht Uhr auf und nachdem er mit großer Sorgfalt 
Toilette gemacht und ſich geſtärkt hat, bummelt er durch Stadt 
und Anlagen und füllt auf dieſe Weiſe die Zeit bis zum 
Mittageſſen aus, um ſich dann nach Tiſch von der Arbeit des 
Vormittags in ſeiner ſtillen Junggeſellenklauſe zu erholen. 
Geſtört wurde er nie in ſeiner Sieſta. Seine Wirtin, eine 
ältere Witwe, eine ſtille, zurückgezogen lebende Frau, machte 
um dieſe Zeit ſelbſt ihr Mittagsſchläfchen. Michael war 
daher eines Tages recht unangenehm überraſcht, als er ſich 
nach Tiſch durch einen Lärm aus der gewohnten Ruhe heraus⸗ 
geriſſen ſah. Stampfende Männertritte, Ausrufe wie „acht⸗ 
geben“, „hochhalten“, drangen an ſein Ohr und als er nach⸗ 
ſchauen wollte, ſah er, wie unten vor dem Thore ein Möbel⸗ 
wagen abgeladen wurde. 4 

Alſo ein Einzug und noch dazu, wie er ſich bald über⸗ 
zeugt, in ſeiner nächſten Nachbarſchaft. Kaum glaubte er 
nämlich, den ſo jäh unterbrochenen Mittagsſchlaf nachholen 
zu können, da hörte er dicht nebenan ein Getrappel von kleinen 
Füßen und ein helles Kinderſtimmchen. 

„O, Mama, wie ſchön iſt es hier, eine ſo große Stube, 
da kann ich Soldatenſpielen und ſingen und marſchieren!“ 

„Ja, mein Bubi,“ ließ ſich eine andere Stimme verneh⸗ 
men, „hier iſt's freundlich und du darfſt immer hier blei⸗ 
ben, wenn du artig und ſtill biſt. Tante kann keine Unruhe 
brauchen.“ 8 E ; | 

„Ach, Mutterchen, ich will immer artig und ſtill jein, aber 
du ſollſt nun auch nicht mehr ſo traurig ſein. Hier ſollſt du 
0 wieder Geſchichten erzählen, und mit mir ſpielen, bis 
B pa 8 8 5 5 

Plötzlich hält das zärtlich bittende Kinderſtimmchen ein, 
leiſes Schluchzen und ein inniges „meine gute, liebe Mama“ 
iſt noch zu hören, dann iſt es im Nebenraum ſtill. 

Dem alten Junggeſellen wird es ganz merkwürdig zu 
Mute. Sein Unmut über die geſtörte Mittagsruhe iſt ver⸗ 
flogen, die liebe kleine Stimme drüben weckt Erinnerungen 
ſeiner eigenen Kindheit wach. Auch er hatte ſein Mütter⸗ 
chen ſo zärtlich geliebt, bis ſie ihm früh, — viel zu frühe ge⸗ 
nommen wurde. Wehmütig gedachte er der Zeit, da er als 
verwaiſter Knabe zu fremden Leuten kam, die ihn gegen 
gute Bezahlung wohl ordentlich verpflegten, ohne jedoch 
Liebe zu geben. So verkümmerten in ihm alle wärmeren 
Gefühle. Er wurde der „ſonderbare“ Menſch, als den ihn 
ſeine Bekannten bezeichneten. Zum erſten Male, ſeit vielen 
Jahren, hörte er wieder warme Herzenstöne, und es über⸗ 
kam ihn die Empfindung, als habe er etwas längſt Ver⸗ 
lorenes wiedergefunden. Ein ſeltſames Verlangen erfüllte 
ihn, den Knaben zu ſehen, zu dem er jetzt ſchon Zuneigung 
gefaßt hatte. In den nächſten Tagen erfuhr er, daß ſeine Nichte 
ſeiner Wirtin, eine Witwe mit ihrem Söhnchen, ſeine Nach⸗ 
barin geworden jei., 

Der Gatte der jungen Frau war nach kurzer Krankheit 
geſtorben und hatte Weib und Kind mittellos zurückgelaſſen. 

Als Michael Neumeiſter die junge Frau bald darauf zu 
Geſicht bekam, geſchah es zum erſten Mal in ſeinem Leben, 
daß die Anmut eines weiblichen Weſens auf ihn Eindruck 
machte. Zugleich aber erweckte das blaſſe, abgehärmte Ant⸗ 
litz mit dem traurigen Ausdruck der Augen ein namenloſes 
Mitleid in ihm. Dieſes zarte ſchöne Weſen ſollte arbeiten 
und kämpfen, um ſich und ihrem Knaben das Leben friſten 
zu können. Dabei ſchien ſie unnahbar und ſtolz, während 
der kleine Richard bald innige Freundſchaft mit Michael 
Neumeiſter geſchloſſen hatte. Aus des Jungen Geplauder 
erfuhr er nach und nach, daß ſein Mutterchen viel nähe und 


a 


ſticke und gar jo wenig Zeit habe, mit ihm zu ſpielen, wäh⸗ 
rend früher, als Papa noch da war, ſie ſein guter Kamerad 
und Geſpiele geweſen ſei. Mamachen müſſe auch jeden 
Abend fort und Geld holen und Richard müſſe allein zm 

immer einſchlafen und dürfe auch die alte Tante nicht 


tören. 

Michaels Intereſſe für das arme, verlaſſene Weib wurde 
immer lebhafter. Gern hätte er helfend eingegriffen, wenn 
er gewußt hätte, wie er das anfangen ſollte. a machte er 
eines Tages ihre perjönliche Bekanntſchaft, und zwar unter 
Umſtänden, die ihn noch mehr aus ſeinem ſeeliſchen Gleich⸗ 
gewicht brachten. Er kam ſpät, wohl gegen Mitternacht, 
nach Hauſe, und traf an der Haustüre gleichzeitig mit einer 
Dame zuſammen, die haſtig den Schlüſſel hervorholte, aber 
in augenſcheinlicher Verwirrung das Schloß nicht aufbrachte. 
Er bat, dies ihn tun zu laſſen, da auch er in das Haus ge⸗ 
höre. Sie dankte und er erkannte das tief errötende Geſicht 
ſeiner Nachbarin. Sie eilte vor ihm die Treppe hinauf und 
ſchloß geräuſchlos ihre . 

Michael Neumeiſter konnte nach dieſer unvermuteten Be⸗ 
gegnung nicht einſchlafen. Wohl hundertmal legte er ſich 
die Frage vor, wo die junge Frau in ſo ſpäter Stunde ge⸗ 
weſen ſein könne. Mißtrauiſche Gedanken ſtiegen in ihm auf. 
Den Knaben betrachtete er mit mitleidigen Blicken, obwohl 
die junge Frau für ihn offenbar wie die beſte Mutter ſorgte. 

Mit ſeiner eigenen Zuneigung zu dem Knaben ſuchte er es 
auch vor ſich zu rechtfertigen, als ihn ein unwiderſtehliches 
Verlangen überkam, dem Age ne Treiben ſeiner 
Nachbarin nachzuſpionieren; denn er hatte bald bemerkt, 
daß ſie jeden Abend zur ſelben Zeit ausging und nachts 
erſt ſpät wieder heimkehrte.“ 

Eines Abends, als eben ihre Schritte auf der Treppe 
verhallt waren, ließ es ihm keine Ruhe mehr und er ſtieg 
ihr nach. Nach zehn Minuten verſchwand ſie in einem erſt 
vor kurzem eröffneten Reſtaurant. Was konnte die junge 
Frau dort zu ſchaffen haben? Eine Weile blieb er noch vor 


der Türe ſtehen, durch die ſich ein unaufhaltſamer Strom 


von Gäſten ergoß; dann trat auch er ein, um an einem der 
wenigen noch unbeſetzten Tiſche Platz zu nehmen. Dichter 
Rauch und Stim ewirr umfing ihn, dicht neben ihm 
fragte eine bekante Stimme: „Wünſchen Sie hell oder dun- 
kel?“ Als ob er einen Gaſt vor ſich ſähe, ſtarrte er die Fra⸗ 
gerin an. Seine Nachbarin — eine Kellnerin! e 

„Mein Gott, was tun Sie hier?“ entfuhr es ihm. Auch 
ſie ſchien erſchrocken, erwiderte jedoch ſchnell gefaßt: „ich be⸗ 
diene hier und bitte um Ihre Wünſche.“ 

Der kühle, zurückhaltende Ton brachte ihn wieder zu ſich. 


Er beſtellte, trank und beobachtete ſie. Sie bediente die 


Gäſte gleichmäßig, freundlich und beſcheiden. Die Gäſte 
ſchienen zu ahnen, daß ſie hier keine Zudringlichkeiten Be 
durften; aber mancher fragende und bewundernde Blick folgte 
ihrer anmutigen Erſcheinung, und auch er mußte ſie wieder 
und wieder anſehen. 

Er nahm ſich vor, den Abend hier zu verbringen und, 
wenn ſie es geſtattete, ſie nach Hauſe zu begleiten. Sie nahm 
dankbar lächelnd ſein Anerbieten an, bat ihn aber, ihretwegen 
ſeinen Schlaf nicht zu verkürzen. Sie ſei gewöhnt, jeden 
Abend allein zu gehen. Dabei ging wieder der unendlich 
traurige Ausdruck über ihr Antlitz. Als endlich die letzten 
8 das Lokal verlaſſen hatten, war Mitternacht längſt 
vorüber. 

Michael Neumeiſter erwartete ſeine Nachbarin vor der 
Türe. Stumm gingen ſie anfänglich neben einander, bis 
ſie endlich das Schweigen brach: 

„Sie mögen von mir denken, wie ſie wollen; es wäre mir 
ebenſo gleichgültig, wie bei all' den anderen Menſchen, nach 
denen ich nichts zu fragen habe. Aber Sie ſind mit meinem 
Richard immer ſo gut und vielleicht vermögen ſie aus dieſem 
Grunde mein Vorgehen beſſer zu verſtehen. Sie ſind auch 
außer meiner Tante der einzige Menſch, dem ich eine Er⸗ 
klärung abgebe.“ e 

Sie holte tief Atem und begann nach einer kleinen 
Pauſe: „Richards Papa und ich heirateten aus Liebe und 
die fünf Jahre unſerer Ehe waren die glücklichſte Zeit meines 
Lebens. Das Einkommen meines Mannes reichte hin, 
unſere beſcheidenen Anſprüche an das Leben zu befriedigen. 
Die Krankheit und der Tod meines Gatten zehrten unſere 
Erſparniſſe auf und ich ſtand nicht nur verlaſſen, ſondern 
auch gänzlich mittellos da. Ich konnte eine Stelle als Wirt- 
ſchafterin oder dergleichen annehmen, aber dann hätte ich 


mein Kind fremden Leuten überlaſſen müſſen, und das 
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wollte ich unter keinen Umſtänden. Lieber alles erdulden, 
als mich von meinem Kinde trennen, das einzige, was ich be⸗ 
ſitze. Tag und Nacht ſann ich darüber nach, wie ich es fertig 
bringen könne, mich und mein Kind durchzubringen. Da 
fiel mir ein, einmal in einer Zeitung von dem Einkommen 
der Kellnerinnen geleſen zu haben und dieſer Gedanke ließ 
mich nicht mehr los. Wie ein Schickſalswink kam mir das 
Anerbieten der Tante, bei ihr in der Großſtadt Wohnung 
zu nehmen. Alles andere wiſſen Sie. Tagsüber arbeite ich 
für ein Geſchäft und des Abends arbeite ich als Kellnerin.“ 

Mit ſchlichten Worten und in aller Unbefangenheit hatte 
ſie ihr Bekenntnis abgelegt. Es klang dabei etwas wie Zu⸗ 
verſichtliches, faſt Trotziges hindurch. Und doch erſchien in 
ihren Augen etwas wie banges Fragen. Aber als ſie ſeine 
warmen Blicke auf ſich gerichtet ſah, fuhr ſie lebhaft fort: 
„Glauben Sie mir, es koſtet mich große Ueberwindung, die⸗ 
ſem Beruf nachzugehen und nur der Gedanke an mein Kind 
hält mich aufrecht. Aber ich hoffe, daß mein Leben ſich bald 
ändern wird. Ich verdiene reichlich und wenn ich eine be- 
ſcheidene Summe beiſamen habe, hoffe ich ein kleines Geſchäft 
anfangen zu können, das uns beide ernährt.“ 

Michael Neumeiſter ergriff bewegt ihre Hand und ein 
Gefühl von eigentümlicher, nie empfundener Wärme ſtieg 
in ihm empor, als er treuherzig zu ihr ſprach: „Laſſen Sie 
mich Ihnen beiſtehen, wenn ich es irgend kann! Laſſen Sie 


mich Ihnen ein treuer Freund ſein!“ 


Mehr durfte er ihr jetzt nicht anbieten; das fühlte er. 
Gleichzeitig aber ſagte ihm ein beſeeligendes Minen, daß auch 
er fortan nicht mehr unnütz dahin leben werde Er ſchaute 
in ein dankbar bewegtes Antlitz, und wie Frühlingswehen 
zog die Hoffnung in ſein Herz. 


Die Jagd auf Wildenten 
gehört zu den reizvollſten, aber auch beſchwerlichſten Jagd⸗ 
arten, die Diana ihren Jüngern beſchert hat. Pr br 95 


on vor der 


Eröffnung der Jagd ſind abends oder früh morgens die 


Stellen ausgemacht, wo unter Führung der alten Ente die 
Gehecke auf den Gewäſſern munter umherſchwimmen, von 
denen den Jäger zunächſt nur die intereſſieren, die auf den 
Flügeln bereits das „zweite Weiß“ tragen, da nur dieſe 
zunächſt aufs Korn genommen werden. Am nächſten Morgen 
geht es dann in aller Frühe hinaus, denn die Juliſonne 
brennt heiß, und die Anſtrengungen für Jäger und Hund 
ſind nicht gering. Nach kurzer Wanderung iſt die Waſſer⸗ 
jagd erreicht. Durch einen von Weidengeſtrüpp und bei- 
nahe mannshohem Schilf umgebenen Teich, deſſen Waſſer⸗ 
fläche mit grünem Tang bedeckt iſt, ziehen ſich zahlreiche 
Furchen. Der ſicherſte Beweis, daß ſich noch in der letzten 
Nacht ein Geheck hier aufgehalten hat, welches alſo aller 
Vorausſicht nach noch in der Nähe ſein wird. Im nächſten 
Augenblick iſt der feſte Wieſengrund verlaſſen, und durch 
ſeichtes Waſſer und Schilf arbeitet ſich der Jäger ſchußbereit 
hindurch bis an den Rand des Teiches. Der treue „Nim⸗ 
rod“ iſt bereits gelöſt, und nur das Plätſchern des Waſſers 
und das Raſcheln des Schilfs verrät die Stelle, wo er ſich 


gerade befindet. Da plötzlich erhebt ſich ſchußgerecht, ſchwer⸗ 


fällig die erſte Ente, die durch einen wohlgezielten Schuß 
heruntergeholt wird. Gleich darauf kommt die nächſte ebenſo 
ſchwerfällig gerade auf den Schützen zu. Als erfahrener 
Jäger läßt er ſie zunächſt vorbeiſtreichen. Dann dröhnt 
wiederum ein Schuß durch die Morgenſtille, und die zweite 
des Schoofs junger Enten, welcher vorübergehend von den 
alten perlaſſen zu ſein ſcheint und nun ſeine Unerfahrenheit 
bitter büßen muß, fällt in das taufriſche Wieſengras. Einzeln 
bringt der Hund die feiſten jungen Wildenten heraus, und 
bald hängt das ganze Geheck an den Galgen der Jagdtaſche. 
Jetzt kehrt Nimrod zurück und bleibt bei ſeinem Herrn. 
Weiteres Suchen ift hier nun fruchtlos. Deshalb geht es 
durch hohes Weidengeſtrüpp dem nächſten Weiher zu. Wohl 
ſprechen auch hier dieſelben Anzeichen wie vorher dafür, daß 
ich Enten in dem Schilf befinden müſſen, wohl watet der 


Jäger bis an die Knie am Rande des Waſſers umher, und 


wohl geht auch Nimrod immer wieder in das Rohrdickicht 


hinein, da er die Enten „in der Naſe“ hat; aber ſchließlich 
kehrt er doch zurück und bleibt fragend vor ſeinem Herrn 
ſtehen. Eine ſorgſamere Entenmutter hatte ihr Geheck noch 
rechtzeitig der drohenden Gefahr durch die Flucht entzogen. 
Nach einer längeren vergeblichen Suche an anderen Stellen 
gelingt es dem Hunde nochmals, einen Schoof hochzubringen. 
Unter Führung der Alten erheben ſie ſich aber gleichzeitig 
aus dem ſchützenden Schilf, ſo daß die Doppelflinte nur zwei 
von ihnen zur Strecke bringen kann. Inzwiſchen iſt die 
Sonne immer höher am Himmel emporgeſtiegen, Mücken und 
ſtechende Fliegen machen ſich immer unangenehmer bemerk— 
bar, und Jäger und Hund ſind ermattet. Deshalb geht es 
den häuslichen Penaten zu, wo die Köchin ſchmunzelnd den 
langentbehrten „Braten“ muſtert, und wo nach einem ſtärken⸗ 
den Imbiß Morpheus gar bald Jäger wie Hund in ſeine 
Arme nimmt. f 


Aus der Jagdtaſche. 

Klugheit des Rehes. Wenn das Reh ein Kitzchen hat, das noch 
nicht imſtande iſt, den Gefahren durch ſchnelle Flucht zu entgehen, 
fo verteidigt die Mutter ihr hilfloſes Funge mit einem Mut, der 
um ſo bewunderungswürdiger iſt, als die ſcheuen Tiere zu anderen 
Zeiten ſich durchaus nicht mutvoll zeigen und entwickelt dabei eine 
Klugheit, welche nicht minder bemerkenswert iſt. Wenn plötzlich 
ein raubgieriger Fuchs dem Rehkälbchen zu nahe kommt, fo greift 
die Rehmutter den Räuber kühnlich an und verſetzt ihm mit den 
Vorderläufen ſo empfindliche Schläge, daß Reinecke es vorzieht, den 
Kampfplatz zu berlaffen. Hatte der Fuchs das Kitchen jedoch noch 
nicht geſehen, ſo gibt das alte Reh dem jungen hilfloſen einen 
leichten Schlag mit dem Vorderlaufe, worauf dieſes ſich lautlos in 
das Gras niederduckt und ruhig liegen bleibt. Die Mutter ſpielt 
dem Fuchs nun eine Komödie vor, indem ſie ſich anſtellt, als wäre 
ſie gelähmt und könnte nur mit Mühe vorwärts kommen. Dadurch 


lockt fie den Fuchs fort, indem fie genau weiß, daß er in ſeiner 


Lüſternheit es nicht unterlaſſen wird, fie als ſichere Beute zu ver⸗ 


folgen. Hat ſie ihn weit genug von dem Lagerplatz des Kitzchens ge⸗ 


lockt, dann gibt ſie die Verſtellung auf und entzieht ſich dem ent⸗ 
täuſchten Verfolger in behenden Sprüngen, um auf weiten Um⸗ 
wegen zu ihrem Jungen zu eilen, daß ſie in völlig unveränderter 
Lage wieder vorfindet. Sie unterſucht das kleine Weſen alsdann 
auf das ſorgfältigſte, und gibt ſich erſt zufrieden, bis ſie ſich über⸗ 
zeugt hat, daß ihm kein Leid zugefügt wurde. Ganz ähnlich be⸗ 
nehmen ſich Wildenten, Rebhühner und andere, auf der Erde 
niſtende Vögel, wenn ihre noch nicht flügge gewordenen Jungen in 
Gefahr ſchweben, von Hunden oder von Raubtieren entdeckt zu wer⸗ 
den. Sie flattern wie gelähmt auf der Erde oder dem Waſſer vor 
dem Verfolger her und ſuchen dadurch die Aufmerkſamkeit von den 
Jungen abzulenken, indem ſie ſich ſcheinbar ſelbſt preisgeben. Im 
Augenblicke der höchſten Gefahr gehen ſie ſogar mutig auf den über⸗ 
legenen Gegner los, ohne das eigene Leben zu achten. So groß iſt 
die Liebe, welche auch das Herz der Tiere für ihre Jungen hegt. 
* N 


Der Reiher iſt ein Waſſervogel aus dem alten Geſchlecht Ardea 
(Linn.), dem auch die Rohrdommeln und die ſogenannten weißen 
Reiher angehören. Die Nahrung des (grauen) Reihers beſteht 
hauptſächlich aus Fiſchen und Reptilien, doch verzehrt er auch kleine 
Säugetiere, wie Mäuſe und ſelbſt Waſſerratten. So fand man 
zum Beiſpiel im Magen eines dieſer Vögel ſieben kleine Forellen, 
eine Maus und eine Droſſel. Aale bilden ebenfalls ein Lieblings⸗ 
futter des Reihers, doch wegen ihres langen, überaus geſchmeidigen 
Körpers trägt er dieſe ſtets erſt ans Ufer und tötet ſie durch An⸗ 
ſchlagen auf Steine oder auf den Erdboden. Der Reiher bermag 
fein Futter wieder auszuſpeien und tut das nicht ſelten, wenn er 
von Naubbögeln verfolgt wird. Wenn er nach Nahrung ausgeht, 
ſteht er gewöhnlich in ſeichtem Waſſer ganz ſtill und hält ſich ſo 
unbeweglich lange Zeit hindurch; ſobald er aber einen Fiſch oder 
eine andere geeignete Beute erblickt, faßt er mit ſeinem ſpitzigen 
Schnabel blitzſchnell zu. Angegriffen, hackt der Reiher vor allem 
nach dem Auge feines Feindes. Das Neſt des Reihers iſt meiſt auf 
einem erhöhten Punkte angelegt, gewöhnlich in einem Baumwipfel, 
doch auch auf Felſen nahe dem Ufer. Es iſt ziemlich groß und 
unförmig aus Reißig gebaut und mit Wolle gefüttert. Zum gegen⸗ 
feitigen Schutze werden die Neſter, oft über 200, nahe bei einander 
gebaut (ſogen. „Reiherſtänder“). Die vier bis fünf Eier find von 
mattgrüner Farbe. Der gewöhnliche, ſtehend bis ein Meter große 
Reiher hat graues bis ſchwärzliches Gefieder, während die größten 


Federn einen Stich ins Schieferblaue zeigen. 
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